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Offener Brief
an die Wahlkreiskommissionen für die Wahlen

zum Obersten Sowjet der UdSSR
Teure Genossen!
Wir Mitglieder des Zentralkomitees der KPdSU erhielten 

von den Kollektiven der Betriebe, Organisationen, Institutio­
nen, Kolchose und Sowchose, Lehranstalten und Truppen­
teile sowie von den Teilnehmern der Wahlkrcisberatungen 
Briefe und Telegramme, in denen sie über die Nominierung 
eines jeden von uns als Deputicrtcnkandidalcn für den Ober­
sten bowiet der GdSsK der eitlen Legislaturperiode in einer 
Reihe von Wahlkreisen berichten und uns um unser Einvei- 
ständnis bitten, in diesen Wahlkreisen zu kandidieren. Wir 
sagen unserer, tiefempfundenen, herzlichen Dank den Ar­
beitskollektiven. Arbeitern, Kolchosbauern, Ingenieuren und 
Technikern, Angestellten, Wissenschaftlern und Kulturschaf­
fenden. den Angehörigen der Armee und Flotte, den Kom­
munisten, Parteilosen und allen Wählern, die uns als De­
putiertenkandidaten in den Obersten Sowjet der UdSSR no­
miniert haben. Diese hohe Ehre und das uns erwiesene gro 
ße Vertrauen beziehen wir voll und ganz auf die Leninsche 
Kommunistische Partei, die die Interessen des Volkes, die 
Sorge für die Erhaltung und Festigung des Friedens über 
alles stellt. Das Vertrauen und die Einmütigkeit der Wähler 
betrachten wir als den Beweis der felsenfesten Geschlossen­
heit unserer Gesellschaft, der völligen Unterstützung der 
Innen- und Außenpolitik der Partei durch die Sowjetmen­
schen, ihrer Entschlossenheit, die wirtschaftliche und Vertei­
digungsmacht der Heimat durch hingebungsvolle Arbeit zu 
festigen, die Beschlüsse des XXVI Parteitags der KPdSU, 
des Novemberplenums (1982) und der nachfolgenden Ple­
nen des ZK der KPdSU zu realisieren, die Aufgaben des 
Jahres 1984 und des ganzen Fünfjahrplans erfolgreich zu 
erfüllen.

Da jeder von uns gemäß dem Gesetz über die Wahlen zum 
Obersten Sowjet der UdSSR nur in einem einzigen Wahl­
kreis kandidieren darf, empfahl uns das Zentralkomitee der 
KPdSU, unser Einverständnis zum Kandidieren in folgenden 
Wahlkreisen zu geben:

J. W. Andropow — zum Unionssowjet. Wahlkreis Pro- 
letarski, Moskau

G. A. Alijew — zum Unionssowjet Lenin-Wahlkreis von 
Baku

W. I. Worotnikow — zum Unionssowjet Wahlkreis Ros­
sosch. Gebiet Woronesh

M. S. Gorbatschow — zum Unionssowjet, Wahlkreis Ipa- 
towo. Region Stawropol

V. W. Grischin — zum Unionssowjet. Wahlkreis Perowo,
Moskau '

A. A. Gromyko — zum Unionssowjet, Moskauer Wahl­
kreis von Minsk

D. A. Kunajew — zum Unionssowjet, Lenin-Wahlkreis von 
Alma-Ata

G. W. Romanow — zum Nationalitätensowjet, Leningrader 
städtischer Wahlkreis RSFSR

M. S. Solomenzew — zum Unionssowjet, Wahlkreis Schach 
linsk, Gebiet Rostow

N. A. Tichonow — zum Nationalitätensowjet. Moskauer 
städtischer Wahlkreis. RSFSR

D. F. Ustinow — zum Unionssowjet, Wahlkreis Kunzewo. 
Moskau

K. U. Tschernenko — zum Unionssowjet, Kuibyschew 
W ahlkreis. Moskau

W. W. Schtscherbizki — zum Unionssowjet. Lenin-Wahl­
kreis. Kiew

P. N. Demitschew — zum Unionssowjet. Wahlkreis Lju­
berzy. Gebiet Moskau

W. I. Dolgich — zum Unionssowjet, Lenin-Wahlkreis. 
Region Krasnojarsk

W. W. Kusnezow — zum Nationalitätensowjet, Wahl­
kreis' Wolgograd. RSFSR

B. N. Ponomarjow zum Nationalitätensowjet, Wahl­
kreis Kalinin, RSFSR

W. M. Tschebrikow — zum Nationalitätensowjet, Lenin- 
Wahlkreis von Suchumi. Abchasische ASSR

E. A. Schewardnadse - zum Nationalitätensowjet, Le­
nin-Wahlkreis von Tbilissi, Georgische SSR

M. W. Simjanin — zum Nationalitätensowjet, Wahlkreis 
Krasnodar, RSFSR

I. W. Kapitonow — zum Unionssowjet. Wahlkreis Ki­
neschma, Gebiet Iwanowo

J. K. Ligatschow — zum Unionssowjet, Tomsker Wahl­
kreis. Gebiet Tomsk

K. V. Russakow — zum Nationalitätensowjet. Zentralny- 
Wahlkreis von Lcnlnakan, Armenische SSR

N. I. Ryshkow — zum Unionssowjet, Tschkalow-Wahl- 
kréis, Gebiet Swerdlowsk

Wir bitten die entsprechenden Wahlkreiskommissionen für 
die Wahlen zum Obersten Sowjet der UdSSR der elften 
Legislaturperiode, diesen Brief als ein Dokument bei der Re­
gistrierung der Depulierlenkandidaten zu betrachten.
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Das Politbüro .erörterte auf ei-, 
ner fälligen Sitzung eine Reihe 
von Fragen der innen- und Außen­
politik."

Das Politbüro unterstützte voll 
und- ganz die Thesen, die in den 
Antworten Genossen J. W. Andro­
pows auf Fragen der Zeitung 
„Prawda" am 25. Januar 1984 ent­
halten sind. Es wurde betont, daß 
in diesen Antworten die prinzipielle 
Linie der Außenpolitik der Kommu­
nistischen Partei, und des Sowjet­
staates in vollem Maße widerge- 
spiegclt ist und ein Komplex 
großangelegter Maßnahmen vor­
geschlagen wurde, die auf die Errei­
chung praktischer .Vereinbarungen 
über die Elntricrung. Begrenzung 
und Reduzierung von Kernwaffen ge­
mäß dem Prinzip der Gleichheit und 
gleicher Sicherheit und auf die 

Gesundung der internationalen La­
ge im ganzen gerichtet sind.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurde die Mit­
teilung des Genossen A, A. Gro­
myko über die Tätigkeit der so­
wjetischen Delegation auf der Kon­
ferenz Jür vertrauens- und sichcr- 
heitsbildendc Maßnahmen und für 
Abrüstung in Europa, über das in 
Stockholm staltgefundene Treffen 
der Außenminister der Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertrags 
und über dié Aussprachen mit dem 
Staatssekretär der USA und den 
Leitern außenpolitischer Ämter ei­
ner Reihe von Ländern entgegen­
genommen und gebilligt.

Das Politbüro stellte lest, daß die 
Stockholmer Konferenz weitgehen­
de Möglichkeiten für die Offenba­
rung des guten Willens der Staa­
ten eröffnet, die nach- Frieden in 
Europa streben. In der gegenwär­
tigen, sich bedeutend verschlech­
terten internationalen Situation 
startete die Sowjetunion,' ihrem 
prinzipiellen Kurs auf die Minde­
rung der Kriegsgefahr und die 
Festigung der Prinzipien des Frie­
dens und der Entspannung fol­
gend, auf der Konferenz zusam­
men mH ihren Verbündeten wich­
tige Initiativen, gerichtet auf die 
Schaffung einer Atmosphäre des 
Vertrauens, das infolge des milita­
ristischen Kurses der USA und 
besonders infolge der Stationierung 
amerikanischer Erstschlagraketen 
auf dem Territorium einiger Län­
der des NATO-Blocks ernst unter­
graben wurde.

Wenn sich alle Kernwaffenmächte 
verpflichteten, wie die UdSSR and 
ihre Verbündeten es Vorschlägen, 
nicht als erste Kernwaffen einzu­
setzen. wenn die NATO-Länder 
dem Vorschlag der Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrags zu­
stimmten, keine militärische Gewalt 
gegeneinander anzuwenden, so 
würde das den Grad des Vertrau­

ens und der Sicherheit in Europa, 
aber auch in der ganzen Welt we­
sentlich erhöhen..

Zugleich ist die Sowjetunion im 
Rahmen der Entwicklung entspre­
chender Thesen der Schlußakte von 
Helsinki bereit zur Ausarbeitung 
zusätzlicher vcrtraucnsbilden der 
Maßnahmen irn militärischen Be­
reich, die ihrem Charakter nach viel 
bedeutender und ihrem Ausmaß 
nach umfangreicher sind. Die Kon­
ferenz In Stpckholm kann die 
Hoffnungen, die die Völker Euro­
pas und die breiten Kreise der Öf­
fentlichkeit mit. ihr verbinden, in 
dem Falle rechtfertigen, wenn al­
le ihre Teilnehmer Verantwortungs­
gefühl und politischen Willen zu 
sachlichen Verhandlungen bekun­
den. Die Zeit wird zeigen, inwie­
fern die Länder des Westens tat­
sächlich eine ersprießliche Arbeit 
und einen konstruktiven Dialog an­
streben.

Unter Berücksichtigung der Ar­
beitsergebnisse im vorigen Jahr 
hat das Politbüro des ZK der 
KPdSU einen Kreis von Schwer­
punktproblemen des-Partei-, Staats­
und Wirtsctiaftsaufbaus, von ideo­
logischen und außenpolitischen Fra­
gen entworfen, die die Zentralor­
gane der Partei in diesem Jahr zu 
erörtern haben. Besondere Beach­
tung gilt dabei der Vervollkomm­
nung des VVirtschaftsmechanismus, \ 
der Regelung der Hebel und Sti­
muli der ökonomischen Entwick­
lung, der Realisierung von
Komplexprogrammen der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwick­
lung, den Fragen der kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen, 
der Erhöhung des Arbeitsniveaus 
der Parteigrundorganisationen, der 
Tätigkeit verschiedener Stufen un­
seres politischen Systems, der Fe­
stigung der Rechtsordnung und 
Disziplin. Gegenständ der stän­
digen Sorge des Politbüros und 
des Sekretariats des ZK der 
KPdSU werden Fragen der Aus­
wahl. Verteilung und Erziehung 
der Kader, der Erhöhung ihrer 
Verantwortung, der Vervollkomm­
nung des Stils und der Methoden 
ihrer Arbeit, der Organisation der 
Durchführung der Parteidirektiven, 
der Verstärkung der Kontrolle ih­
rer Realisierung sein.

Das Politbüro nahm die Mittei­
lung der Genossen K. U. Tscher­
nenko und B, N. Ponomarjow ent- 
Hen über das Treffen mit der 

.-gation . der Kommunistischen 
Partei Israels- unter Leitung des 
Generalsekretärs des ZK der KPI 
M Vilner im- ZK der KPdSU.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden Be­
schlüsse zu einigen anderen Fra­
gen des Partei- und Staatslebens 
gefaßt.

Die Heldentat der Verteidiger 
der Festung an der Newa

Festsitzung In Leningrad, gewidmet dem 40. Jahrestag der völligen 
Befreiung der Stadt von der feindlichen Blockade urd der Überreichung 

des Ordens der Oktoberrevolution an das Gebiet Leningrad
Mit goldenen Lettern ist die 

unsterbliche Heldentat der Le­
ningrader in die Chronik des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges ein­
getragen. Die 900tägigc Verteidi­
gung der Stadt Lenins ist eine Epo­
pöe der Tapferkeit und Standhaf­
tigkeit, die die große Lebenskraft 
der sozialistischen Staatsordnung 
deutlich vor Augen geführt und 
der ganzen Well gezeigt hat, wo­
zu die von der Kommunisti- 
sdlte Partei erzogenen Sowjetmen- 
sflicn fähig sind.

Am 27. Januar fand in Lenip- 
grad eine Festsitzung des Lenin­
grader Gebiets- und des Stadtko­
mitees der KPdSU, der Vollzugsko- 
mitefs des Gebiets- und des Stadt­
sowjets der Volksdepulierten zu­
sammen mit Vertretern der Werktä­
tigen und Angehörigen der Lenin- 
Srader Garnison statt. gewidmet 

em 40. Jahrestag der völligen 
Befreiung der Stadt von der feind­
lichen Blockade und der Überrei­
chung des Ordens der Oktoberre­
volution an das Gebiet Leningrad 

lm Präsidium befinden sich 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Sekretär des 
ZK der KPdSU G. W. Romanow. 
Mitglieder des Gébictspartcikomi- 
tces, Sekretäre des Leningrader 
Stadtkomitces der KPdSU. Eben 
hier sind die zu den Festlichkeiten 
eingetrofienen Delegationen der 
Heldenstädte, Verteidiger der Fe­
stung an der Newa, Feld­
herren, Partei-, Kriegs- und 
Arbeitsveteranen, Schrittm a c h e r 
des sozialistischen Wettbewerbs, 
Wissenschaftler und Kulturschaf­
fende. Angehörige der Sowjetar­
mee und der Seekricgsflottc, Ver­
treter der Öffentlichkeit.

Mit Begeisterung wird das Po­
litbüro des Leninschen ZK der 
KPdSU zum Ehrenpräsidium ge­
wählt.

Genosse G. W. Romanow, dir 
von den Anwensendcn herzlich 
begrüßt wurde, hielt eine Rede

Im Namen des Zentralkomitee: 
der Kommunistischen Partei, de? 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Sowjetregic- 
rung gratulierte er allen Leningra­
dern wärmstens zum denkwürdigen 
Datum — dem 40. Jahrestag der 
völligen Zerschlagung der Hitler 
truppen bei Leningrad.

Herzliche Grüße und Glückwün 
sehe, sagte der Redner, übermit­
telt allen hier anwesenden Ver­
teidigern der Stadt Lenins, allen, 
die in der belagerten Stadt ge­
lebt und gekämpft haben, die sie
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wiederaufgebaut haben und auch 
heute ihren Ruhm mehren, ein akti­
ver Teilnehmer des Großen Va­
terländischen Krieges, der General­
sekretär des Zentralkomitees der 
Partei upd Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Juri Wladimirowitsch An­
dropow.

Juri Wladimirowitsch bat mich. 
Ihnen auszurichten, daß die her­
vorragenden Traditionen der Le­
ningrader. ihre Tapferkeit in den 
harten Kriegsjahren und die selbst­
lose Arbeit in'der Nacltkriegspcrio- 
de, ihre Geisteskraft und ihr Patrio­
tismus ein Beispiel der grcnzlosen 
Treue zu den Oktoberideen, .zum 
Vermächtnis Lenins und zur Sa­
che der Partei sind.

Nehmen Sic, teure Genossen, 
die herzlichen Glückwünsche Juri 
Wladimirowitsch Andropows entge­
gen!

Immer mehr entfernen sich von 
uns zeitlich die Ereignisse des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. Doch 
die Jahre können weder die Bitter 
ms der Verluste noch die Größe 
der gewonnenen Kämpfe auslö­
schen. die folgerichtig zum sieg­
reichen Mai 1915 geführt haben.

Den Großen Vaterländischen 
Krieg nennen wir einen Volkskrieg, 
einen heiligen Krieg, führte der 
Redner weiter aus. Von den ersten 
Kämpfen an der Grenze bis zur Er­
stürmung Berlins ging der Sowjet­
soldat unbeugsam und unbeirrbar 
dem großen Sieg entgegen. Diese, 
Weg war unglaublich schwer.

Der Schöpfer des Sieges wär tis 
große Sowjetvolk, das vor der gan­

zen Welt seine revolutionäre Stand­
haftigkeit. felsenfeste Ideentreuc. 
seinen eisernen Willen und Mas 
senheroismus demonstrierte. Unser 
Sieg war gesetzmäßig. weil den 
Kampf gegen die Aggressoren die 
Kommunistische Partei -- der in 
den Klasscnkäinpfcn bewährte und 
gestählte Führer der sowjetischen 
Gesellschaft - anleitete!

Zu einer der hcrvorragcnuei 
Großtaten, die diese Schlußfolge­
rungen bestätigen, wurde die bei­
spiellose Verteidigung Leningrads. 
Die Hitlerführung maß der Erobe­
rung der Stadt an der Newa eine 
besondere Bedeutung bei. Mit ih­
rem Fall verband man die Verwirk­
lichung nicht nur strategischer, 
sondern auch wichtiger politischer 
Pläne der Okkupanten. Sie wollten 
die Wiege der proletarischen Revo­
lution dem Erdboden glelclimachen, 
ihre Einwohner vernichten und da­
durch der Heimat des Oktober eine 

unersetzliche moralische Niederlage 
beibringen.

über drei Jahre dauerte der 
Kampf um die Stadt Lenins. Über 
drei Jahre blieb Leningrad eine 
kämpfende Frontstadl Der Tod 
lauerte jede Minute auf ihre Ein­
wohner. Doch, von dem großen 
Land abgeschnitten, waren sie in 
ihrem Kampf nicht allein. Die Hei­
mat stand Leningrad immer bei. 
Die Heimat eilte ihm zu Hilfe. Das 
Zentralkomitee der Partei. das 
Staatliche Vcrtcidigungskomitec ta­
ten alles nur Mögliche, alles, wozu 
das Land fällig war, um die bela­
gerte Stadt mit Waffen und M»m- 
tion, Nahrungsmitteln und Medika­
menten zu versorgen. Sic setzten 
alles daran, damit die Stadl Le­
nins durchhielt!

Die Heimat schätzt hoch ' die 
Großtat der Helden des Kampfes 
um Leningrad, die Großtat aller 
Kriegsveteranen, aller, die vor dem 
Vaterland ihre heilige Pflicht er­
füllten. Die Seele der Verteidigung 
der Stadt, die bindende Kraft der 
Abwehr des Feindes war die Lenin­
grader Parteiorganisation G. W. 
Romanow hob ihre gewaltige mobi­
lisierende Rolle in allen Etappen 
des Kampfes gegen die faschisti- 

• rchen.Horden hervor.
Patriotismus war den Sowjet 

nienschen schon immer eigen. Im 
Charakter der Abwehr des Aggres­
sors, in der Organisiertheit der 
Bemühungen, in der Einigkeit und 
im Zusammenschluß aller — von 
klein bis groß — hat sich in den 
rauhen Kriegstagen noch markan­
ter all das Neue und Wertvolle of­
fenbart, was von der Partei und 
• i« r sowjetischen Gesellschaftsord- 
iimg geschaffen und den Menschen 
mcrzogen worden war,

Das ganze Land, die Sölniv unu 
Töchter aller Republiken, aller Na­
tionen und Völkerschaften imserei 
großen Heimat verteidigten die 
Wiege des Oktober. In der gren- 
-cnlosen Liebe zum Vaterland, zu 
sjinem Volk, zu der eroßt-n Partei 
Lenins- schöpften die Verteidiger der 
Festung an der Newa Kräfte für 
den Kampl. für die Arbeit, dazu, 
um all den Leiden und Unbilden 
standziihalten. Und sie haben 
standgchalten und gesiegt!

Die Leningrader können zusam­
men mit dem ganzen Land mit 
Recht nicht nur auf Ihre Kampf . 
sondern auch auf Ihre Arbeitsgroß­
taten stolz sein Jedes der Nacli- 
kricgsplanjahrfünftc war für die 
Werktätigen der Stadt und des Ge­
biets wie auch füi alle Sowjetnien­

sehen ein neuer Schritt vorwärts, 
eine neue Wachstumsstufe.

Heule ist in der Presse der Er­
laß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR über die Aus­
zeichnung des Gebiets Leningrad 
mit dem Orden der Oktoberrevolu­
tion veröffentlicht worden. Das ist 
eine verdiente Auszeichnung für 
diejenigen, die im äußeren Vorfeld 
Leningrads die Faschisten schlu­
gen. und für diejenigen. die mit 
ihren Händen die Städte und Sied­
lungen. einmalige Denkmäler der 
Baukunst und Bauensemblcs neu- 
auiführlcn. für diejenigen, die hier 
heute Industriebetriebe errichten, 
den Acker pflügen, Metall schmel­
zen. Ernten ziehen, die Leistung 
der Viehzucht steigern.

Seien Sie herzlich gratuliert zur 
Auszeichnung des Gebiets Lenin­
grad mit dem Orden, in dessen Mit­
te die Silhouette des legendären 
Kreuzers Aurora abgebildet ist!

Schon mehrere Jahrhunderte lang 
hat die ruhmreiche Festung Kron­
stadt am Seetor der Newa-Stadt 
unablösbar Wachdienst, für ihre re­
volutionären. Kampf- und Arbeits­
verdienste um die Heimat und an­
läßlich des 40. Jahrestags der end- 
Sültigen Befreiung Leningrads von 
er feindlichen Blockade in den 

Jahren des Großen Vaterländischen 
Krieges wurde Kronstadt mit dem 
Orden des Roten Banners ausge­
zeichnet.

Der Redner gratulierte der Or­
denträger-Festung Kronstadt zu 
der hohen Auszeichnung und 
wünschte den Werktätigen von 
Kronstadt neue Großleistungen zum 
Ruhm der Heimat

Fjptir ging er ausführlich auf 
die Aufgaben ein, die die Kom­
munistische Partei und der Sowjet­
staat den Leningradern bei der 
Entwicklung der Ökonomik. Wissen­
schaft und Kultur stellen.

Die Werktätigen der Stadl und 
des Gebiets Leningrad bewältig­
ten erfolgreich die Aufgaben der 
drei Jahre des laufenden Planjahr­
fünfts. Zugleich stehen ihnen noch 
mehr verantwortlichere Aufgaben, 
noch kompliziertere Aufträge bevor. 
Diese sind durch den Beschluß 
des Dezemberplenums (I983) des 
ZK der KPdSU und durch die Ziel­
setzungen in der Rede des Genos­
sen 3. W. Andropow festgelegt. 
Diese Zielsetzungen beruhen auf 
den erdichten Resultaten und be­
stärken die Kommunisten, alle So-

(Schluß S. 2)

Der 500 000. 
Traktor 
aus Pawlodar

Das komplexe Produkttonsentwick­
lungsprogramm „Effekivität“ hat es 
dem Kollektiv der Vereinigung ..Paw­
lodarer Traktorenwerk ,W.-I. Lenin'*' 
ermöglicht, täglich IO Raupenschlepper 
mehr als im Vorjahr zu fertigen. Dank 
seiner Verwirklichung hat der 500 000. 
Traktor der Marke ..Kasachstan'" das 
Hauptfließband vorfrisig verlassen.

Diesem Programm legten die 
Traklorcnbaucr die Vervollkomm­
nung der Produktionssteucrung zu­
grunde und erhöhten somit bedeu­
tend die Produktivität der Vcrsor- 
guiigsabtcilungcn. Früher hatten 
sic den Produktionsrhythmus ge­
hemmt. In zurückgebliebene “ Ab­
schnitte wurden erfahrene Fachleu­
te geschickt. Die Gießer, Schmiede, 
Presser und Stahlwerker begannen 
hier In vereinten Brigaden hohe 
Endresultate anziistrcben.

Gleichzeitig erweiterte man die 
Produktionskapazitäten. Die zwei­
te Stahlgießerei wurde vorfristig 
in Betrieb genommen Zur Zeit 
werden nicht nur die Traktoren 
selbst, sondern auch alle Ersatztei­
le aus dem Stahl eigener Produkti­
on gefertigt. Die Errichtung einer 
Schmiede kommt zum * Abschluß; 
sie wird cs. gestatten, den Aus­
stoß von Traktoren mit Gerüst­
fahrerhäusern zu vergrößern.

Futtertransportierung gut organisiert
Der Sowchos „Pritobolski" ent­

wickelt den Gemüsebau und die 
Milcbvich/ucht. Da seine Viehher­
den groß sind, verspürt der Betrieb 
jährlich einen Mangel an Futter- 
slroh." Um diesem Mangel abzuhcl- 
fen, bildete man im Sowchos eine 
Gruppe für die Strohtransportie- 
riing aus Nachbarsowchosen Die 
Gruppe verfügt Über vier K-700-

,.\'on Bedeutung ist auch der 
soziale Effekt der Verwirklichung 
des Programms," berichtet der Ge­
neraldirektor der Vereinigung 
J. Lusjanin. „Int Laufe von drei 
Jahren ist bei uns die Kaderfluk­
tuation und die Zahl der Disziplin­
verletzungen fast um die Hälfte 
zurückgcgangen.“

Im laufenden Jahr beabsichtigen 
die Traktorenbaues die /Arbeits­
produktivität um ein Prozent zu 
erhöhen und die Selbstkosten der 
Erzeugnisse bedeutend zu verrin­
gern. %

Unsere Bilder: Oer 
traktor am Fließband:
Alexander Goss und Johann Bahn­
mann an der Haupt fließ st raße der 
Montageabteilung.

Fotos: KasTAG, Viktor Krieger

(KasTAG)

Jubiläums- 
die Schlosser

Schlepper, von denen jeder mit 
vier Hangern verseilen Ist. Obwohl 
der Winter Schwierigkeiten mit sieh 
bringt, werden die Mechanisatoren 
mit ihren Aufgaben gut fertig. Die 
Traktoristen Iwan Tltlow und 
Alexander Baintlcr. sijid .dcn ande- 
>en voran.

Wladimir STARTSCIIENKO 
Gebiet Kustanai

kurz
PETROPAWLOWSK. In der Mö­

belfabrik wurde die Initiative der 
Bestkollektive des Gebiets unter­

stützt, eine überplanmäßige Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und eine zusätzliche Senkung der 
Gestehungskosten der Erzeugnisse 
zu erzielen. Die Möbelbaucr ha­
ben sich verpflichtet, im vierten 
Planjahr die Arbeitsproduktivität 
Tun 4 Prozent über den Plan hin­
aus zu \teigcrn, die Gestehungs­
kosten um 19000 Rubel, gegenüber 
dir planmäßigen zu senken und 
Erzeugnisse im Werte von 50 000 
Rubel mehr herziisteJlen und zu 
realisieren, als für das vierte Plan­
jahr vorgesehen ist.

KUSTANAI. Den ersten Sieg 
im vierten Jahr des elften Plan­
jahrfünfts haben die Viehzüchter 
des Sowchos „Dijewski" errungen. 
Sic haben an den Staat 3 600 Dc- 
zitonnen Fleisch geliefert gegen­

über einem Quartalplan von 3 500 
Dezitonnen^ An das Fleischkombi­
nat sind 700 Mastochsen von je 
510-Kilogramm geliefert worden, 
dabei 99 Prozent der Tiere — in 
höchstem Futterzustand. Nikolai 
Batrak. Jessentai Aitmagambetow, 
Juri Noskow sind hier die besten 
Master.

KARAGANDA. Das Kollektiv der 
Schlagwerkabteilung des Hütten­
kombinats hat seine vorjährigen 
sozialistischen Vcrpflichtu n g c n 
überprüft und will nun statt 5 000 
Tonnen 6 480 Tonnen Alteisen ver­
schrotten. Dieser Aufgabe sind die 
Metallurgen gewachsen. Das sieht 
man an ihrer Arbeit in der ersten 
Jamiardekade. Der Produktionsplan 
für die ersten zehn Tage ist zu 
102.9 Prozent erfüllt worden.

AKTJUBINSK. Organisiert ver­
läuft der Unterricht Im Lehrgang 
für Traktoristen und Kombinefüh- 
rer der Spezialisierten Rayonwirt­
schaftsvereinigung Karabulak. 35 
Werktätige des Betriebs haben 
beschlossen, in diesem Jahr den 
Mechanisatorenberuf zu erlernen. 
ZeltQ Traktoristen heben Ihre Qua­
lifikation.

Lehrgänge füi ■ Mechanisatoren 
funktionieren auch in- den Sow­
chosen ..Iljjtsch". „Parlshskaja 
Komniiina", in den Sowchosen 
„Tumdinski", „M. Gorki"' und in 
anderen Agrarbetrieben.
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Die Heldentat
der Festung

der Verteidiger 
an der Newa

------------------------------------------------  Kommunisten unserer Zelt ~

Ihre Sternenstunde
(Schluß. Anfang S. 1) 

wjetmcnschen in ihrer Überzeu­
gung von der Realität unserer Plä­
ne, von der Möglichkeit ihrer strik­
ten Realisierung. Und zu diesem 
Zweck gilt cs vor allem, das ange­
schlagene Tempo und die gesamte 
positive Einstellung zur Sache bei- 
zubchaltcn.

Der Kurs der Partei auf Vervoll­
kommnung des entwickelten Sozia­
lismus berührt alle Abschnitte der 
Tätigkeit der Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane, der Gewerk­
schaften und des Komsomol, alle' 
Bereiche unseres öffentlichen Le­
bens. Eine besondere Rolle bei der 
praktischen Realisierung dieses 
Kurses kommt der Gewährleistung 

i einer weiteren dynamischen Ent­
wicklung und Steigerung der Pro­
duktionseffektivität zur größtmög­
lichen Festigung der Macht des So­
wjetstaates, der Hebung des Volks-

| Wohlstands zu.
I Der Lösung dieser Aufgaben muß 
, auch eine bessere Nutzung des wis- 
; scnschaftlich-tcchnischcn Potenti­

als der Leningrader Wirtschaft un- 
terordnet werden. Die Partei hatte 
den Leningradern wiederholt die 
Erfüllung komplizierter Aufgaben 
anvertraut, und sie wurden ihnen 
stets in Ehren gerecht. Heute sind 
viele Arbeitskollcktive der Stadt an 
der Newa mit der Durchführung 
großangelegter ökonomischer Expe­
rimente beauftragt worden, die das 
Einspielen des Wirtschaftsmecha­
nismus zu fördern haben, mit dem 
das Land ins zwölfte Planjahrfünft 
treten wird. Wir sind überzeugt, 
daß auch diese Arbeit parteimäßig, 
mit staatsbürgerlichem Bewußtsein 
geleistet werden wird.

G. W. Romanow konzentrierte im 
weiteren die Aufmerksamkeit auf 
die laufenden Angelegenheiten und 

die ungenutzten Reserven. Es 
gibt ihrer viele in der Industrie und 
der landwirtschaftlichen Produktion, 
im Investitionsbau, im Verkehrswe­
sen und im Dienstleistungsbcreich.

Unter den Bedingungen der wis­
senschaftlich-technischen Revolution 
gewinnt das Sparen an gesell­
schaftlicher Arbeit eine immer grö­
ßere Bedeutung. Heute kommt cs 
darauf an. hohe Resultate nicht nur 
durch Inbetriebnahme neuer Fonds, 
sondern auch — und das ist die 
Hauptsache — durch bessere Nut­
zung der bestehenden Kapazitäten. 
Erhöhung des Schichtskocffizientcn 
der Ausrüstungen und die Vergrö­
ßerung des Rückflusses jedes in die 
Volkswirtschaft investierten Ru­
bels, jeder Tonne Metall. Brenn­
stoff. Zement und Düngemittel zu 
erreichen.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
ist überzeugt, daß die Werktätigen 
der Heldenstadt Leningrad und des' 
zweifachen Ordenträger-Gcbicts. Le­
ningrad durch die weitere Entwick­
lung der ruhmreichen revolutionä­
ren, Kampf- und Arbeitstraditionen

Zusammenarbeit 
bei technischer Wartung

Ordnung ist die Seele einer be­
liebigen Sache. An diese Volksweis­
heit erinnert man sich auf der 
Dshambulcr Rayonstation für tech­
nische Wartung der „Kirowez"- 
Schlepper, Gebiet Alma-Ata. Die 
gelben und orangefarbenen Riesen 
stehen in einer Reihe, das mäßige 
Klopfen der Hämmer wird manch­
mal vom Lärm des sich bewegen­
den Einlrägcrlaufkrans übertönt. 
Auf einem besonderen Platz werden 
da Reparaturen ausgeführt, wichti­
ge Baugruppen und Aggregate, 
elektrische Ausrüstungen und ande­
re Geräte geprüft und abgercgelt.

Auf das Reparaturfließband ge­
langen die „Kirowcz" nach einem 
warmen Brausebad und einer sorg­
fältigen Diagnostizierung, die von 
den Ingenieuren N. Nowikow und 
R. Dautow besorgt wird. Zusam­
men mit dem Mechanisator stellen 
sie eine diagnostische Kontrollkar­
te auf, nach der dann der Auftrag 
für Reparatur oder komplexe tech­
nische Wartung erteilt wird,

„Auch auf die übliche Betreuung 
direkt auf dem Feld verzichten wir 
nicht“, erzählt T. Baishanow, Chef 
der Station für technische Wartung 
der Traktoren. „Wir bestehen nicht 
auf dem Abschluß von Verträgen, 
denn das ist für dié Landwirt­
schaftsbetriebe nicht immer vorteil­
haft. Wir streben gegenseitig vor­
teilhafte Beziehungen an. Früher 
überholten die Werke in Tschu 
und Atbassar alle Aggregate für 
uns auf genossenschaftlicher Grund­
lage. Ein Schaltgetriebe kam, ein­
schließlich Transportkosten, auf 
619 Rubel zu stehen. Wir meister­
ten die Technologie der Wiederher­
stellung des Schaltgetriebes, das 
jetzt bei gleicher Qualität'nur 232 
Rubel kostet. Der Ingenieurdienst 
schlug mehrere Neuerungen vor, die 
die Gestehungskosten der Repara­
turen um nahezu die Hälfte senken 
sollen. Wir vervollkommnen auch 
die technische Wartung der Trak­
toren direkt in den Landwirt­
schaftsbetrieben. Auf jeden K 700 
ist ein „Servicebüchlein" mit Ab­
reißtalons eingeführt worden.

Leider sind noch nicht überall 
gute Beziehungen mit den Mechani­
satoren hergestellt worden...“

„Warum?"
„Manchmal dauert die laufende 

Reparatur eines Traktors zwanzig 
Tage lang. Und all diese Zeit ar­
beitet neben den spezialisierten 
Gruppen auch der jeweilige Mecha­
nisator. Einerseits ist das gut: Er 
lernt die Maschine besser kennen 
und dringt in alle Einzelheiten der 
Wartung ein. Andererseits hemmt 
die Anwesenheit des Mechanisa­
tors den Reparaturverlauf: Er be­

des Sowjetvolkes einen würdigen 
Beitrag zur Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
Leninschen Partei leisten wcrdcnl

Ferner ging G. W. Romanow auf 
einige Fragen der internationalen 
Lage ein. Es sagte, daß Genosse 
J. W. Andropow in den neulich ver­
öffentlichten Antworten auf Fra-, 
gen der Zeitung „Prawda" den Ab­
sichten der amerikanischen Admini­
stration von der Position der Stärke 
aus zu verhandeln, eine gebührende 
Abfuhr erteilt und erneut darauf 
verwiesen hat, daß der umfassende 
Komplex sowjetischer Vorschläge 
und Initiativen zur Festigung des 
Friedens und der Internationalen 
Sicherheit seine Aktualität beibe­
hält. Die Partei Lenins wird auch fer­
ner die Solidarität mit den Bru- 
dcrpartcicn. mit allen Kämpfern ge­
gen die Kriegsgefahr unermüdlich 
verstärken und alles daransetzen, 
um dqs Leben der heutigen und 
künftigen Generationen zu erhal­
ten. Zugleich können und dürfen 
wir nicht vergessen. daß die 
Kriegsgefahr nicht beseitigt ist. Da­
her ist die weitere Festigung der 
Verteidigungsmacht unserer Hei­
mat eine der ständigen Pflichten 
des Zentralkomitees der Partei, der 
Sowjetregierung und des ganzen 
Volkes.

Die Feier des 40. Jahrestags der 
vollen Aufhebung der feindlichen 
Blockade Leningrads fällt zeitlich 
mit einem anderen denkwürdigen 
Datum — dem 60. Jahrestag der 
Umbenennung Petrograds zu Le­

ningrad — zusammen. Es sei daran 
erinnert, daß der große Lenin ge­
rade hier, in Petrograd. am Ur­
sprung der Geburt der Roten Armee 
gestanden hat. Er verwies darauf, 
daß die Gründung einer sozialisti­
schen Armee, die durch die Ideen 
des Kampfes für die Befreiung der 

Werktätigen inspiriert wird, das So­
wjetland unbesiegbar machen wer­
de.

Gemäß dem Leninschen Ver­
mächtnis halten das Zentralkomitee 
der Partei und das Politbüro des 
ZK der KPdSU unter Leitung des 
Genossen J. W. Andropow es für 
ihre vornehmste Pflicht, alles zu 
tun, um die Verteidigungsmacht 
des Landes auf einem Niveau zu 
unterhalten, das die friedliche Ar­
beit des Sowjetvolkes, seine Zu­
kunftszuversicht und die hohe Mo­
bilmachungsbereitschaft unseres so­
zialistischen Vaterlands sichert.

Hier, in der Wiege des Großen 
Oktober, sagte G. W, Romanow ab­
schließend, bringen wir unsere fe­
ste Überzeugung zum Ausdruck, 
daß die Leningrader auch ferner 
revolutionäre Wachsamkeit üben, 
die wirtschaftliche und Verteidi­
gungsmacht der Sowjetunion — des 
Bollwerks des Friedens und des so­
zialen Fortschritts auf der Erde — 
durch ihre hingebungsvolle Arbeit 
festigen werden!

G. W. Romanow verlas den Er­
laß des Präsidiums des .Obersten 

harrt auf dem Einbau neuer Teile, 
und Baugruppen, obwohl die re­
staurierten, wie aus den Erfahrun­
gen folgt, keinesfalls schlechter 
tunklionieren und obendrein billi- 
Ser sind. Dank der Wiederverwcn- 
ung erneuerter Teile sind die Re­

paraturkosten niedriger als die ge­
planten."

Hoch unter der Decke der Repa­
raturwerkstatt flammen-,die Leucht­
stoffröhren auf. Peter Wedel han­
tiert geschickt mit dem Schrau­
benschlüssel. Durch seine Hände 
geht jeder vierte Molor von den 
mehr als hundert, die hier überholt 
werden.

„Schade, daß es auf der Station 
bis jetzt keinen Stand zum Ein­
laufen der Motoren gibt", bedauert 
er, „Man verläßt sich bei der Ar­
beit einzig und allein auf seine 
Erfahrungen, Manchmal braucht 
unsere drei Mann starke Gruppe 
zwei Arbeitsschichtcn, um den Mo­
tor in den Traktor einzubauen. 
Würde cs einen solchen Stand bei 
uns geben, könnten wir die Repa­
raturen auf das 1.5- oder auch 
Zweifache beschleunigen."

In Kasachstan gibt cs 50 typi­
sierte und 11 diesem Zweck ange- 
paßle Stationen für technische 
Wartung. Jn manchen davon feh­
len die notwendigen Ausrüstun­
gen für Diagnostizierung ohne De­
montage oder sic funktionieren 
nicht. In einer Reihe von Stationen 
fehlt es an Ständen für Montage, 
Demontage und Einlaufen der Mo­
toren sowie für Prüfen des techni­
schen Zustands der Baugruppen 
und Aggregate.

Doch die Leistungen der „Ray- 
sclchostechnika" des Rayons 
Dshambul sind erfreulich. Im vori­
gen Jahr entsandte der Rayon über 
den Austauschpunkt 109 „Kirowez"- 
Trakloren zur Generalreparatur. In 
diesem Jahr waren cs nur 7« Trak­
toren. Die T)lcnstdauer der Trakto­
ren zwischen den Reparaturen hat 
sich vergrößert, die Reparaturko­
sten sind gesunken. Diese und an­
dere Fakten der Verbesserung der 
Arbeit der Reparaturschlosser nann­
te man in dem vom Rat der AIRV 
für die Ingenieure der Sowchose 
und Kolchose organisierten’ Semi­
nar. Nach dem Seminar schlossen 
14 Landwirtschaftsbetriebe Vertrü­
ge mit der „Rayselchostechnikâ" 
über komplexe Betreuung aller 
Radschlepper „Klrowez" und der 
Kraftwagen ab.

Gemäß den Berechnungen der 
Ökonomen vergrößerte das keines­
falls die Instandhaltung;- und 
Wartungskosten der Maschinen.

(KasTAG) 

Sowjets der UdSSR über die Aus­
zeichnung des Gebiets Leningrad 
mit dem Orden der Oktoberrevolu­
tion und heftete die höhe Auszeich­
nung der Heimat unter anhalten­
dem Beifall an das Banner des Ge­
biets,

Am Rednerpult ist der Erste Se­
kretär des Leningrader Gcbictsko- 
mitees der KPdSU L. N. Saikow. 
Ini Namen der Sitzungsteilnehmer 
und aller Werktätigen der Stadt 
und des Gebiets dankte er dem 
Zentralkomitee der Partei, dem Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 

, UdSSR herzlich für die hohe Ein­
schätzung der Kampf- und Arbeits­
taten der Leningrader.

Wir sind besonders bewegt und 
stolz auf den herzlichen Gruß und 
die wärmsten Gratulationen des 
Genossen J. W. Andropow, sagte 
ferner der Redner. Mit Juri Wladi­
mirowitsch; einem hervorragenden 
Leiter von Leninschem Typ. ver­
binden die Sowjetmenschen unlös­
bar den konsequenten und zielsi­
cheren Kurs unserer Partei und un­
seres Staates innerhalb unseres 
Landes und in der Weltarena, die 

Errungenschaften bei der Festigung 
der Macht der Heimat des Okto­
ber und der Hebung des Volks­
wohlstands.

Der Redner sprach über die mar­
kantesten Seiten der heroischen 
Verteidigung Leningrads und un­
terstrich, daß die unverbrüchliche 
Einheit von Partei und Volk, die 

Festigkeit der Errungenschaften des 
Sozialismus, die steigende wirt­
schaftliche und militärische Macht 
des Sowjctlandes, der Heldenmut 
der Soldaten und das Talent der 
Feldherren in den Kriegsjahren die 
Grundlage und das sichere Funda­
ment der Massenheldentaten wa­
ren.

Das ruhmreiche Datum — den 
40. Jahrestag der vollen Aufhebung 
der feindlichen Blockade von Le­
ningrad — begehen die Kommuni­
sten, alle Werktätigen der Stadt 
und des Gebiets in der Atmosphäre 
eines hohen politischen und Ar­
beitsaufschwungs, des aktiven 
Kampfes um die Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
und des Dezcmberplenums (1983) 
ocs ZK der KPdSU. L. N. Saikow 
versicherte, daß sie auch künftig al­
le Kräfte aufbieten werden, um die 
von der Partei vorgezeichnqten 
Pläne erfolgreich zu erfüllen.

An die heldenhaften Tage der 
Verteidigung Leningrads erinnerten 
sich ihre Teilnehmer I. J. Prokof­
jew, Walzarbeiter in der Vereini­
gung „Kirow-Werk", Held der So­
zialistischen Arbeit, und der zwei­
fache Held de« Sowjetunion. Gene­
ralmajor der luftflotte a. D. ehe­
maliger Frontflieger W. I. Rakow.

W. P. Parschina, Briga<|ierin der 
Gemüsezüchter im Sowshis „Det- 
skosclski", Rayon Tosnovlleld der 
Sozialistischen Arbeit, und der Ge­
neralmajor J. M. Sergejew sprä­
chen von der großen Achtung, die

Die Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit Annelie Knödel (im 
Bild) ist über 30 Jahre als Ala- 
schinenmclkerin im Kolchos „Sues- 
da Kommuny" des Rayons Tschka- 
lowo, Gebiet Kokt sehet atu, tätig. 
Im vorigen Jahr hat sie als erste

Selbst lernen und andere lehren
Die Zelt fordert heute von dem 

Leiter einer beliebigen Stufe, nicht 
nur Organisator der Produktion, 
sondern auch Erzieher der Massen 
zu sein. Er muß in sich organisch 
Ideologische Überzeugtheit und ho­
he moralische Qualitäten, parteili­
che Prinzipientreue und aufmerksa­
mes Verhalten zu den Menschen 
vereinen. Diese und viele andere 
Qualitäten kommen nicht von 
selbst, sie bilden sich unter dem 
Einfluß eines ganzen Komplexes 
von Maßnahmen heraus, unter de­
nen die marxistisch-leninistische und 
die ökonomische Schulung der Ka­
der einen wichtigen Platz einneh­
men.

In der Parteischulung spielen die 
Universitäten des Marxismus-Leni­
nismus eine wichtige Rolle. Als 
höchste Form der Parteischulung 
fördern sic wesentlich das Niveau 
der methodischen Vorbereitung der 
leitenden und der ideologischen Ka­
der. In unserem Gebiet studieren an 
den zwei Fakultäten und elf Abtei­
lungen der Universität über 1000 

das Volk in seinem Andenken auf 
immer denen bewahren wird, die 
vor vierzig Jahren beispiellose Tap­
ferkeit und Heldenmut offenbart 
und. ohne ihr Leben zu schonen, die 
Lcninstadt behauptet haben.

Herzliche Grüße zum ruhmrei­
chen Jubiläum und zur Verleihung 
der hohen Auszeichnung der Hei­
mat an das Gebiet überbrachte den 
I eningradern der stellvertretende 
Vorsitzende des Moskauer Voll- 
zurrskomitecs A. J. Birjukow.

•Die Sitzungsredner unterstrichen, 
daß der Sieg b$l Leningrad für im­
mer eine der ruhmreichsten Seiten 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges bleiben wird. Der Kampf ■ um 
die Newa-Festung war eine wichti­
ge Etappe auf dem’Weg zur end­
gültigen Vernichtung der faschisli- . 
sehen Kriegsmaschinerie. Das gan­
ze Land war stolz auf den Sieg bei 
I eningrad Mit der Verleihung des 
Ehrentitels „Heldenstadt" hat die 
Heimat die Großtat der Stadt Le­
nins gebührend einpcschätzt.

Das Sowjetvolk, das die Sohrek- 
keh des Krieges aus eigener Erfah­
rung kennt, unterstrichen die Red­
ner. ist den Idealen des Friedens 
und der Völkerfreundschaft rück­
haltlos ergeben. Deshalb findet die 
friedensfördemde Politik der Partei 
und des Sowjetstaates bei jedem 
Bürger unserer Heimat eine so ein­
mütige und heiße Unterstützung. 
Einen dankbaren Widerhall haben 
in den Herzen der Sowjetmenschcn 
die von Genossen .1. W. Andropow 
in seinen Antworten auf die Fragen 
der Zeitung „PrawdaT formulierten 
konkreten Vorschläge zur Züge­
lung des Wettrüstens gefunden.

Die Teilnehmer der Festsitzung 
haben mit Begeisterung ein Gruß­
schreiben an das Zentralkomitee 
der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowiet der UdSSR und 
Genossen J. W. Andropow ange­
nommen.

A

Tausende und aber Tausende Le­
ningrader haben sich heute an den 
Massengräbern der Gedenkstätte 
Piskarjowo eingefunden, hier sind 
die sterblichen Überreste der Kämp­
fer und Stadteinwohner bestattet, 
die in den Tagen der heldenhaften 
Verteidigung Leningrads ums Le­
ben gekommen sind.

Hier hat eine feierliche Zeremo­
nie der Kranzniederlegung am 
Monument der Mutter Heimat 
stattgefunden. Daran haben sich 
G. W. Romanow. Partei- und 
Staatsfunktionäre der Stadt und 
des Gebiets Leningrad. Veteranen 
der Schlacht um die Stadt Lenins. 
Militärangehörige und die zu den 
Festlichkeiten eingetroffenen Dele­
gationen der Heldenstädte betei­
ligt.

Im Anklang an das historische 
vor vierzig Jahren geschossene Sa­
lut leuchteten im abendlichen Him­
mel über Leningrad die Lichter des 
festlichen Feuerwerks auf.

im Rayon die 3 000-KHo-Marke im 
Milchertrag überschritten.

Im laufenden Jahr beabsichtigt 
die Maschinenmelkerin Knödel, die 
erzielten Erfolge zu verankern, und 
lut alles, damit (Porte mit Taten 
übereinstimmen.

Foto; Wladislaw Cholin

Kommunisten und parteilose Aktivi­
sten. Besondere Aufmerksamkeit 
wird hier 'dem Studium der Werke 
der Klassiker des Marxismus-Leni­
nismus und der Parteidokumente 
geschenkt.

Die Hörer verfassen Referate, 
deren Thematik die aktuellen Pro­
bleme und Fragen der Gegenwart 
betrifft. Die Vorbereitung der Re­
ferate aind deren Verteidigung sind 
wichtige Formen der selbständigen 
Arbeit der Hörer.

Im Laufe einer Reihe von Jahren 
wirken im Gebiet die Rayon- und 
Stadtschulen des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs. Im neuen l.ehrjahr 
lernen hier mehr als 600 Leiter und 
Spezialisten. Sie alle studieren den 
auf zwei Studienjahre berechneten 
Kursus „Aktuelle Probleme der Ver­
vollkommnung des entwickelten So­
zialismus". Auf hohem ideologi­
schem und theoretischem Niveau 
verläuft der Unterricht in den 
Schulen des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs der Rayonoartclko- 
mitccs Balkaschino, Alexejewka,

Auf der Partoivcrsammlung ging 
es rege her. Besonders stürmisch 
diskutiert wurde die Frage der Brt- 
gadelormen der Organisation und 
Entlohnung der Arbeit. Ein Redner 
wechselte den anderen. Ihre Mei­
nungen gingen oft auseinander. Sic 
mußten aber zu einem einigen Ent­
schluß kommen.

Das Wort ergriff die Weberin 
Lydia Kotschetowa, Mitglied des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans. Diese Frau kannten 
alle. Sie genießt Hochachtung im 
Kollektiv. Alle waren darauf ge­
spannt. was sie sagen würde. Hun­
derte Menschen schauten ihr in die 
Augen. Anfangs wurde sie sogar 
ein bißchen verlegen angesichts 
der so großen Besucherzahl, nach 
ein paar Sekunden aber begann sie 
mit gleichmäßiger und ruhiger 
Stimme zu sprechen:

„Genossen, die Redner vor mir 
haben sehr gut von unseren Erfol­
gen gesprochen. Die gibt es tat­
sächlich. Das ist das Resultat der 
vorbildlichen Arbeit des Kollektivs, 
der intensiven Produktionsentwick­
lung' durch technischen Fortschritt 
und Einführung neuer Methoden der 
Wirtschaftsleitung. Nun sind wir 
nahe daran, die Zahl der Brigaden 
mit einheitlichem Auftrag rapide 
zu vergrößern. Ich. möchte von ei­
nem wunden Punkt, und nämlich 
davon sprechen, was mich sowie 
die anderen Weberinnen am mei­
sten bewegt. Zu einem anfechtbaren 
Kettenglied wurden die Ausrüstun­
gen. Die Meistergehilfen schenken 
ihrer Wartung nicht mehr die gebüh­
rende Aufmerksamkeit. Die Jagd 
nach Blitzerfolgen bringt einen 
Schaden von Hunderten Rubel. Ich 
glaube, es ist an der Zeit, die Re­
paraturarbeiten in gleiche Hände zu 
übergeben. Ich meine darunter die 
Einführung 'des Brigadeauftrags. 
Auf dessen Grundlage kann auch 
die neue Komplexmethode der Repa­
ratur von Ausrüstungen erlernt 
werden. Ich bin gewiß: Überneh­
men die Menschen persönliche Ver­
antwortung für Geräte und Werk­
zeugmaschinen sowie andere Aus­
rüstungen, so werden wir ein hohes 
Endresultat erzielen können. Ei­
gentlich zielt der Brigadeauftrag 
das Kollektiv gerade darauf..."

Seit jener denkwürdigen Ver­
sammlung ist nicht sehr viel Zeit 
verflossen. Vieles hat sich im Kom­
binat seitdem aber verändert. Zum 
Beispiel alles, was mit der Repa­
ratur und Wartung der Ausrüstun­
gen verbunden ist. wurde der Bri­
gade zur Pflege übergeben.

Als Lydia Kotschetowa den Mei­
stergehilfen Jerlan Shugralin spä­
ter fragte, ob es sich nach dem 
neuen oder nach dem alten System 
besser arbeiten lasse, antwortete er: 
„Es ist besser geworden. Lydia 
Wassiljewna. Insbesondere sind die 
'Weberinnen zufrieden. Die Arbeits­
produktivität ist gestiegen.“

„Und wie steht es bei euch?" 
„Bei uns sind ebenfalls Wen­

dungen zum Besseren zu verzeich­
nen. Haben wir beispielsweise die 
Reparatur schlecht ausgeführt, so 
müssen wir den Ausschuß selber 
beseitigen. Ist die Erzeugnisqualität 
schlecht, so richten wir die Ausrü­
stungen selber ein. ein anderer wird 
das Tür uns nicht tun."

Die neue Form der Bedienung 
der Ausrüstungen besteht im Kom­
binat schon über zwei Jahre. In 
mehr als 85 Kollektiven der Repa­
raturarbeiter ist der einheitliche 
Auftrag eingeführt. Rapide haben 
sich die StiTlstäpde der Ausrüstun­
gen verringert, die Arbeitsprodukti­
vität ist gestiegen. Bis Ende des 
Planjahrfünfts sollen 80 Prozent 
der Werktätigen zur Brigadeform 
der Arbeit übergeführt werden. Ly­
dia Kotschetowa tritt als rastloser 
Agitator für das Neue auf. Ihr En­
thusiasmus und ihre Überzeugtheit 
lassen niemanden gleichgültig. Da­
bei übernimmt die Kommunistin 
ohne weiteres die schwerste Last. So 
manches Mal mußte sie ungebahn­
te Wege gehen.

...Weberin wurde Kotschetowa 
vor 20 Jahren. Sie absolvierte die 
Betriebsberufsschule in Wyschni 
Wolotschek'. Danach wurde sie im 
Tuchkombinat in Kamyschin einge­

Neuer Betrieb
Im Bereich des Kanals Irtysch— 

Karaganda ist eine weitere Oase 
geschaffen worden: Die Hydrome­
lioratoren haben den komplexen 
Aufbau des Neulandsowchos „60 
Jahre Oktober" abgeschlossen. Der' 
Landwirtschaftsbetrieb ist auf der 
Karte des Gebiets Pawlodar in der 
Zwischen Wahlperiode entstanden. 
Vor sechs Jahren hat man in der

Astrachanka und beim Stcpnogor- 
sker Stadtparieikomitee, wo bei der 
Erörterung des jeweiligen Themas 
nicht nur Meinungen geäußert, son­
dern auch konkrete Vorschläge ge­
macht werden. In der Regel ist in 
den Referaten das theoretische Ma­
terial eng mit dem Leben und mit 
der Tätigkeit der Arbeitskollcktive 
des Rayons verbunden, was bei den 
Hörern großes Interesse und Akti­
vität auslöst.

Bei der Erhöhung des ideologisch­
politischen Niveaus und der ökono­
mischen Vorbereitung der Kader 
sind die theoretischen und metho­
dischen Konferenzen von großer Be­
deutung. Im vergangenen Jahr wur­
den wissenschaftlich-methodische 
Konferenzen mit den Themen „Das 
Studium der Werke der Klassiker 
des Marxismus-Leninismus und der 
Dokumente der KPdSU im System 
der marxistisch-leninistischen Schu­
lung" und „Die Wege der Hebung 
der Effektivität der Parteischulung 
im Sinne der Beschlösse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU" und ande­

stellt. Die ersten Schwierigkeiten, 
die ersten Enttäuschungen und die 
ersten Freuden flössen in drei Jah­
re zusammen. Anfangs fiel cs 
schwer, den Faden zu verfolgen, 

“ der Irfimcr wieder riß. Und sie konn­
te noch nicht den Knoten schnell, 
allein durch die Fingerberührung, 
knüpfen. Da weinte sie 'gewöhnlich 
und befürchtete, sie hätte Pech im 
Lcoenl Oft entstand die Frage, ob 
sie im Kollektiv bleiben oder cs ver­
lassen sollte. Es war ja noch nicht 
zu spät, einen anderen Beruf zu er­
lernen.

Die Zweifel schwanden jedoch, als 
Wcra Smirnowa mit ihr sprach. Ly­
dia wußte, daß diese Frau eine der 
besten Weberinnen des Kombina­
tes war. Schon der Titel eines Hel­
den der Sozialistischen Arbeit 
sprach für sich.

„Ich sehe, daß du verwirrt bist", 
sagte sie einmal Lydia. „Deine Ge­
fühle sind mir verständlich. Viel 
Wichtiger wäre aber, daß du dich 
nicht von ihnen leiten läßt, sondern 
sie beherrschst. Schreckst du das 
eine oder das andere Mal vor 
Schwierigkeiten zurück. so ge­
wöhnst du dich an den Gedanken, 
daß du im Leben nichts kannst. 
Das heißt, du wirst dann in diesem 
Leben nach einem leichteren Weg 
suchen. Das taugt schon ganz und 
gar nichts. Jeder ist verpflichtet, 
seinen Platz im Leben - selber zu 
finden und dort zu sein, wo er un­
abkömmlich ist."

Seitdem begannen für Lydia Ko­
tschetowa die Stunden der Meister­
schaft, der Liebe zum gewählten 
Beruf. Die Lehrmeisterin vermittel­
te ihr geduldig ihre Erfahrungen, 
brachte ihr die Kunst der Arbeit 
bei. Durch Wort und Tat hatte sie 
ihrem Zögling Zuversicht verliehen, 
daß sie begabt, daß sie auf dem 
richtigen Weg sei.

Der Umgang mit der bekannten 
Weberin veranlaßte Kotsciietowa, 
über komplizierte Probleme nachzu­
denken. und nämlich über Beru­
fung, Pflicht und Arbeiterehre. Sie 
begriff das Wichtigste, das heißt, 
daß sie vorwärtsstreben und lernen 
mußte. Sie mußte so wie Smirnowa 
lernen und arbeiten, um ihr in 
nichts nachzustehen und vielleicht 
noch weiter zu gehen, da man be­
züglich Vollkommenheit nie das 
Höchstmaß erreichen kann.

Im Jahre 1966 zieht Lydia Ko­
tschetowa nach Alma-Ata um. Seit­
dem ist §ie im Baumwollkombinat 
tätig. Sie hat sich im neuen Kollek­
tiv sofort behauptet. Man sprach 
bald über ihre Meisterschaft und 
ihren Fleiß. Der Weg dazu war 
aber nicht leicht.

Nach fünf Jahren rief Kotsche­
towa die Textilarbeiter der Republik 
auf, die Aufgabe des neunten Fünf­
jahrplans vorfristig zu bewältigen. 
Sie verpflichtete sich, zwei Fünf­
jahrpläne zu meistern. Viele schüt­
telten damals mißtrauisch den Kopf 
und fragten, ob es Lydia Wassil­
jewna nicht allzusehr übertrieben 
habe. Denn vorher hatte im Kombi­
nat diese Höhe noch niemand er­
reicht. Würden ihr die Kräfte aus­
reichen?

„Was ich dabei gedacht habe?“ 
fragte sich Kotschetowa selbst. 
„Ehrlich gesagt, dasselbe. Mich 
quälte der Gedanke, zur Mchrstuhl- 
zrbeit überzugehen. Das bedeutete, 
die Schnellverfahren zu meistern, 
d. h. den Knoten ip 14 Sekunden 
gegenüber den 27 festgesetzten zu 
knüpfen.

Ich rang natürlich um einen Re­
kord. Ich bemühte mich, bei der 
Arbeit jede Bewegung zu überprü­
fen und alles schnell und ohne Hast 
auszuführen. Ich lernte es, bei 
schwierigsten Situationen momen­
tan eine Lösung zu finden."

Was am wichtigsten ist, Kotsche­
towa lernte immer was dazu. Sie 
lernte bei ihren Kolleginnen und 
wählte kömehenweise das Wertvoll­
ste und Nötigste aus. Sie fuhr nach 
Erfahrungen zu den Textilarbeitern 
nach Taschkent, in der Tschechoslo­
wakei besuchte sie den volkseige­
nen Betrieb „Riko“. Immer sicherer 
fühlte sie sich hinter den Webstüh­
len, deren es in ihrer Bedienungszo­
ne immer mehr gab.

Kalkaman-Stcppe den ersten Pflock 
in den Boden eingeschlagen, und 
heute kann sich dieser Landwirt­
schaftsbetrieb mit den führenden 
Sowchosen und Kolchosen im Pro­
duktionsausstoß messen. Er ver­
fügt über die größten Bewässe­
rungsflächen des Gebiets — etwa 
5 300 Hektar. Im vorigen Jahr hat­
te der Sowchos eine sehr gute Ern­

re durchgeführt.
Dio Parteikomitees und die Par­

teigrundorganisationen leisteten 
in den letzten Jahren eine bedeu­
tende Arbeit in der Heranziehung 
der leitenden Kader und Speziali­
sten zur Teilnahme an der ideolo­
gischen, und politischen Erziehungs­
arbeit unter den Werktätigen. Al­
lein Im laufenden Lehrjahr sind im 
System der politischen und ökono­
mischen Schulung 1017 Partei­
funktionäre, Leiter von Betrichen 
und Dienststellen mit Erziehungsar­
beit beschäftigt. Die meisten von 
ihnen vereinen sachkundig die eh­
renamtliche ideologische Tätigkeit 
mit ihrem Hauptberuf in der Pro­
duktion. Unter ihnen sind Johann 
Buchmiller — Propagandist der 
Schule für wissenschaftlichen Kom­
munismus, Direktor der Mittelschu­
le beim Forschungsinstitut für Ge­
treidebau, Rayon Schortandy; Luise 
Rundau — Propagandist der Schule 
für konkrete Ökonomik Im Sowchos 
„Dshambul", Rayon Alexejewka; 

Arkadl Selesnjow — Propagandist

der Schule für wisscnschftlichen 
Kommunismus im Versuchsbetrieb 
des Instituts für Getreidebau. Ray­
on Schortandy; Nikolai Warakuta 
— Propagandist der Schule für wis­
senschaftlichen Kommunismus im 
Waggonreparaturwerk, Station Ze- 
linograd; Kabdrachman Apetow -1- 
Propagandist der Schule für kom­
munistische Arbeit beim Getreidesi­
lo in Agadyr, Rayon Marinowka; 
Juri Eichwald — Propagandist der 
Schule für Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus beim Getreidesi­
lo von Krasnosnamcnka; Leonid 
Dcobald — Propagandist der Kom­
somolpolitschule. Direktor der Mit­
telschule in Maximowka. Ravon 
Balkaschino, und viele andere, bic 
Erfahrungen zeigen, daß die Pro- 
Cagandistentätigkeit die leitenden

ader anregt, tiefer die Theorie 
des Marxismus-Leninismus zu stu­
dieren, styidig das eigene Ni­
veau zu erhöhen. Sie hilft Ihnen, 
sich besser in den Vorgängen und 
Erscheinungen des gesellschaftli­
chen Lebens zurechtzufinden.

Iwan PARCHOMENKO, 
Stellvertretender Leiter des 
Hauses für politische Aufklä­
rung dej Zclinograder Gebiets­
komitees der KP Kasachstans I

Mit jedem Jahr stiegen die Mei­
sterschaft und die Arbeitslcistungeh 
Lydia Kotschetowas. Auf den Initia­

tor des Wettbewerbs waren Tausen­
de Augen sowohl im Kombinat als 
‘auch in der Republikhauptstadt ge­
richtet. Streng waren diese Augen, 
die über die Taten der Menschen 

• und die Arbeiterehre anspruchsvoll 
und unnachsichtig urteilen. Und auf 
Kotschetowa war auch stets Verlaß. 
„Den neunten Fünfjahrplan erfüllte 
sie in drei Jahren und zwei Mona­
ten. den zehnten — in zweieinhalb 
Jahren", sagte die Abteilungsleite­
rin Valentina Shurawljowa.

So kamen zu ihr der Erfolg und 
der Ruhm.'Der Name der angesehe­
nen Weberin Lydia Kotschetowa er­
schien im Goldenen Ehrenbuch der 
Kasachischen SSR. Sie wurde Preis­
trägerin des Leninschen Komsomol 
und Staatspreisträgerin der Kasa­
chischen SSR. Ihre Arbeit wurde 
mit dem Leninorden und dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners ge­
würdigt.

Der Erfolg und der Ruhm waren 
da. Die unermüdliche schöpferische 
Suche dauerte aber fort. Sie brach­
te wiederum Initiative und Begei­
sterung auf. ging mit guten Bei­
spielen nicht durch Wortgeklingel, 

. sondern durch Großtaten voran.
Anfang des elften Planjahrfünfts 

startete die Weberin Lydia Kotsche­
towa zum drittenmal die Initiative 
..Fünfjahrplan — in zweieinhalb 
Jahren". Sie wurde im Gebietspar- 
teikomitce gebilligt und fand weit­
gehende Verbreitung.

„Es ist nicht leicht, führend zu 
sein. Hart ist daher auch die Schu­
le der Prüfungen bei Kotscheto­
wa. Aber sie ist Kommunistin. Sie 
besitzt einen starken Charakter und 
einen unerschütterlichen Willen zürn 
Sieg. Auch die anderen begeistert 
sie dafür. Allein in unserem Kollek­
tiv unterstützten 1 586 Personen ih­
re Initiative. Lydia Kotschetowa 
hielt ihr Wort. Am 26. April melde­
te sie die Einlösung ihrer sozialisti­
schen Verpflichtung über die Erfül­
lung von zwei Fünfjahrplänen. Die 
Weberin leistete über 514 000 lau­
fende Aletcr Stoffe. 13 Weber haben 
ebenfalls diese Leistung erzielt", 
sagt Sch. Kapkajew. amtierender 
Direktor des Kombinats.

Da kam der Tag. den Kotscheto­
wa ihr ganzes Leben lang in Erin­
nerung haben wjrd. Am Morgen 
des 3. Augusts 1983 sah man an 
beiden Betriebstoren der Weberei 
Nr. 1 Blitzmcldungcn. Darin wur­
de mitgeteilt, daß Lydia Wassiljew­
na durch'Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR mit 
dem zweiten Leninorden und der 
goldenen Medaille „Hammer und 
Sichel" ausgezeichnet wurde.

Als sie-ihre Schicht antrat, trau­
te sie kaum ihren Äugen — soviel 
Blumen, Freude und herzliche 
Glückwünsche gab cs. Das war ein 
Fest für das ganze Kollektiv des 
Kombinats.

Wiederum kam der Arbeitsalltag. 
Sie bedient 38 Wcbstühle gegenüber 
der Norm von 15. Das bedeutet, 
daß sie bis Ende des Planjahr­
fünfts 600 000 laufende Meter Stof­
fe auf ihr Überplankonto buchen 
wird.

Die Zeit vergeht wie im Fluge. 
Lydia Kotschetowa scheint erst vor 
kurzem bei der Heldin der Soziali­
stischen Arbeit Wera Smirnowa in 
der Lehre gewesen zu sein. Lydia 

Wassiljewna ist inzwischen schon 
selber Heldin geworden .und lernt 
junge Weberinnen an. In den letz­
ten drei Jahren hat sie fünf We­
berinnen ausgebildet. und 73 Ar­
beiterinnen haben ihre fortschrittli­
chen Methoden übernommen. Insge­
samt haben über 200 Weberinnen 
die von Kotschetowa geleitete 
Schule für fortschrittliche Erfahrun­
gen besucht.

Die Sternenstunde Lydia Kotsche­
towas ist gekommen. Sie sicht nach 
wie vor zuversichtlich der Zukunft 
entgegen. Um derentwillen lebt und 
arbeitet sie auch.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Alma-Ata

te gezogen und überbot bedeutend 
die Pläne im Verkauf von Kartof­
feln, Gemüse und Melonenkulturen' 
an den Staat.

Der Sowchos „60 Jahre Oktober" 
ist der dritte Landwirtschaftsbe­
trieb. der in dieser Gegend in kur­
zer Frist komplex gebaut wurde. 
Zuvor hatte man die Sowchose 
„Prigorodny“ und „Juri Gagarin" 

geschaffen.
(KasTAG)
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Sie verwandelt Ideen in Bilder

Am slebenundzwanzlgsten 
Januar 1944, also nunmehr 
vor vierzig Jahren, durch­
brachen die sowjetischen 
Truppen endgültlq den Rinq 
der Blockade Leningrads.

Auch die Schriftsteller und 
Ulchter der Stadt an der 
Newa trugen nicht wenig zu 
diesem Sieg bei. Mit ihren 
patriotischen Werken begei­
sterten sie die Verteidiger

der Stadt zu herdlachen Ta­
ten. Hachatehend bringen 
wir eine Auswahl von Bedien­
ten Leningrader Autoren In 
der «Nachdichtung von Her­
bert HENKE.

Wjatscheslaw KUSNEZOW

Das Kirowwerk
Im Zweiundvierzigsten 
war's zum Verzweifeln: 
Rings Finsternis und 
Kälte grauenhaft... 
Das Kirowwerk war im 
Beschießungsstreifen, 
doch schmiedete es 
Panzer Tag und Nacht. 
Wn in den Hallen heiße 
Arbeit dröhnt, 
krepieren Volltreffer 
und Balken brechen. 
Ein alter Gießer sinkt 
zurück und stöhnt: 
..Die Hunde werden uns 
iür alles blechen...“ 
Stahlplatten hält er 
sterbend noch umfaßt, 
die dann mit Feuergarbèn 
vorwärtsstießen.
Erinnert ihr euch aller, die verblaßt, 
doch ihre Arbeitsstelle nicht verließen? , 
Vom Feuer der Geschütze sprang Metall... 
Auch jetzt noch dröhnt es 
dumpf in meinen Ohren...
Das Kirowwerk war 
wie ein Festungswall: 
Kollonnen Panzer 
rollten aus den Toren.

Michail DUDIN

Auf dem 
«Newapjatatschok»
Geschütze brüllten ganze Stunden, 
Fontänen sprangen in die Höh. 
Die Toten und der Erde Wunden 
verschwanden unter kaltem Schnee...
Nie soll die Hölle wiederkehren! 
Mit Graun gedenke ich der Zeit. 
Ein jeder Name sei in Ehren 
behütet vor Vergessenheit!
Mit Schaum bedeckt, 
die Wogen branden, 
der Morgen hebt sich blutigrot. — 
Doch der Befehl des Kommandanten 
ist für die Kämpfenden Gebot.
Er sieht den Tod. 
zieht ihm entgegen, 
weil es das Leben so begehrt... 
Von allen Kühnen, so verwegen, 
bleibt nur ein Fünftel unversehrt...
Die anderen zersprengt, zerschlagen, 
verschluckt das Wasser, kalt und blind. 
Bis dort, wo Kronstadts 
Festen ragen.
die Newawellen blutig sind.

An steilen Ufern hochzuklettern, 
war oft im Sturm der Kühnen Los...

Des Winters ungünstiges Wetter 
gab ihnen so 
den Todesstoß.

Wie ausgebrannt ist jene Stelle. 
Die Gräser meiden jenen Ort.
Nur halbverdorrte Wermutstengel 
und trockne Disteln 
rascheln dort...

Und Schneegries Ist stets zu er« arten. 
Er rieselt ruhlos Tag uftd Nacht. 
Seht, meine Augen 
sind wie Scharten —
das hat der Krieg mit mir gemacht.

Anatoli AKWIUOW

Oktober
Wenn wie Raketen ungestüm bewegt, 
ins Ncwadelta 
Schiffsgeschwader ziehén.
dann sicht das ganze Heimatland erregt 
hellrote Wimpel 
an den Masten glühen.
O diese Farbe!
Sic erscheint im Traum 
dem Hungernden 
wie Sturmgebraus den Meeren... 
Der Herr und Machthaber 
erblickt sie kaum 
und glaubt erschrocken 
Kampfgedröhn zu hören.
Der Strom der Zeit 
mag Augenblicke stehn! 
Wie auf dem Bildschirm 
glaube ich die Erde 
sekundenlang in Lenins Hand zu sehn 
und höre sein entschlossenes:
„Es werde!"
Ach. sähe ich den Platz in jener Nacht, 
als der Oktober da 
verwegen ringend.
dem Heimatland das Morgenrot gebracht! 
Nun dürfen feiertäglich 
rote Wimpel schwingen.
Matrosen. Umgestülpter Zarenthron. 
„Aurora" wie ein Raumschiff 
vor dem Starten ..
Oktober, zahllose Gefahren dröhn, 
doch Lenin steht schort 
vor der Friedenskarte..
Der fünfzackige Stern wird immer glflhn 

an Rußlands froherhelitert 
Himmelsweiten.
Gewölke rollen 
gleichsam Züge hin, 
gehüllt in Winde und Geschwindigkeiten.
Oktoberlieder schallen rauh und schön. 
Wir folgen ihren Klängen 
mit Vergnügen.
Den Schatten ferner Barrikaden sehn 
wir hinter allen 
unsren Wei träum siegen ..
Wie uns des Sonnenaufgangs Reinheit 

bannt!

Gleich unsres Herzens edlen 
Sinfonien.
Es blüht der Stern. 
Raumschiffe baut das Land. 
Oktober. Zwanzigstes Jahrhundert. 
Und Lenin.

Scmjoti B0TW1NN1K

Meine Stadt
Im Glas blanker Wogen 
bespiegelt sich werkend die Stadt. 
Hier sprühte ein Funke, 
dann rief helle Flamme zur Tat. 
Hier hat sich um Lenin 
das Heer des Oktober geschart, 
die Schlüssel von Frieden und Meer 
sind da sicher bewahrt.

' Der Ruhm meiner Stadt ist für ewig 
in Steinen geprägt.
Versilberte Wolken der Wind 
über Baumkronen trägt.
V ergoldete Turmspitzen baden 
in Sonne und Licht 
und schweben In schwindelnden Höhen 
wie ohne Gewicht.
Schön ist der Sirenen Musik, 
wenn die Sonne sich hebt, 
das purpurne Funkeln, 
das über den Wasserstrom bebt. 
Ich liebe den Knall der Kanone 
zu gegebener Stund, 
den Schwanenkanal mit stillem 
Geriesel am Grund.
Ich liebe, wenn über der Newa 0 
der Abendschein glüht, 
Ich liebe den Kutter, 
der furchtlos die Wellen durchzieht, 
die Straßen, die breiten, 
rings wogend von Menschenverkehr.
Ich liebe hier alles, 
je länger — je mehr.

Ilja FONJAKOW

Das Foto
Im Hof stehn altmodische Dinge: 
ein Schrank, zwei Sessel 
ungeschlacht und schwer.
auch eine Nähmaschine „Singer" 
mit einem Nähfaden im Nadelöhr..

Zur Stelle sind schon neugierige Knaben. 
Besehn ein Tintenfäßchen — unerhört! 
Ein Mütterchen verstarb, und ihre Habe 
ist für die Neuansiedler ohne Wert.
Der Frühling ist schon munter 
bei der Sache:
Die Eiskruste im Hof 
wird morsch und dünn.
Ganz unbeachtet treibt in einer Lache 
im hellen Sonnenschein ein Foto hin.
Ein Rotarmist in primitivem Rahmen. 
Zwei „Kubusse" am grünen Kragenrand. 
Ein unbekannter Mann 
mit unbekanntem Namen — 
er schaut mich an, 
als sei ich ihm bekannt.
Mutwillen ist im Ausdruck seiner Augen: 
„Voran durch's Leben 
mit beherztem Schritt!“
Wozu kann mir das fremde Foto taugen? 
Laß ich es fallen?
Nein, ich nehm es mit-.

Wir sprechen gewöhnlich vom 
Wahrzeichen einer Stadt, einer 
Landschaft. Ich möchte mir aber 
erlauben, diesen Ausdruck auf 
unsere junge Jubilarin Elsa Ulmer 
zu übertragen. Ihr äußerliches 
Wahrzeichen ist — und da wird 
mir jeder, der sic persönlich kennt, 
gern beistimmen — ihr unbe­
schwertes ansteckendes Lachen.

Als Wahrzeichen ihrer Poesie 
aber empfinde ich die „Kirschen­
ohrringe". Mehr als ein Jahr­
zehnt ist vergangen, seit Sepp 
Österreicher auf einem Schrlltstel- 
lerseminar in Moskau den Teil­
nehmern des Treffs dieses Gedicht 
als beste Leistung des Jahres vor­
trug. In Anthologien und Sammel­
bänden sind die „Kirschenohrrin­
ge" erschienen. Sie sind vertont 
und übersetzt worden. Die Popula­
rität dieser wunderbaren Perle un­
serer Poesie, die vor Jahren ex 
tempora im Zug nach Dshetyssai 
entstand, wohin Elsa Ulmer ai.- 
Korrespondentin von Radio Alma- 
Ata unterwegs war, könnte man 
vielleicht nur mit Nelly Wackers 
„Zwei Muttersprachen" verglei­
chen. Und hätte Elsa Ulmer sonst 
nichts geschrieben, als dies eine 
Gedicht, würde es dennoch ge­
nügen, ihr einen bleibenden Platz 
in unserer sowjetdeutschen Litera­
tur einzuräumen. Ich kann nicht 
umhin, dieses Gedicht hier noch- 
einmal dem Leser vorzulegcn:

Es blühten die Kirschen, 
auch wir mit Ihnen, 
zwei Mädchen — ich und du. 
Wir sanqen uns Lieder, 
tanzten, spazierten, 
verloren im Garten die Ruh. 
Es reiften die Kirschen, 
auch wir mit ihnen, 
zwei Mädchen — Ich und du.

Wir machten uns beide 
Kirschenohrringe 
und lachten dabei Immerzu. 
Vorbei qing ein Junge, 
du eiltest geblcndot
Ihm nach zu fremdem Ort, 
Er pflückte gelassen 
die Kirschenohrringe
und spuckto die Steinchen fort. 
Ich wartete ruhlq, 
bis jener kam, 
der mich liebte aus

Herzensgrund.

Er pflückte verlegen 
die Kirschenohrrinqe 
und leqte sie mir In den Mund 
Es raschelt wie trockene 
Blätter Im Garten 
in meinen Händen dein Brief. 
Ich werde dich trösten, 
doch leer sind die Kirschen, 
und du fühlst das besser als Ich,

Aber Elsa Ulmer ist seitdem 
recht fleißig gewesen. Ihre Stimme 
ertönte im Sammclband „Früh­

lingsbolen" (Verlag „Kasachstan"), 
wo sie mit einer Auswahl von Ge­
dichten vorgestellt war. Im Jahre 
1980 erschien im Verlag „Ka 
sachstän" ihre Erzählung „Die 
Stütze der Welt", 1 und 1983 ist 
ebenda ein Buch mjt Kinderge­
schichten herausgekommen. In 
zahlreichen deutschen und russi­
schen Sammclbänden ist Elsa 
Ulmer ebenfalls vertreten.

Impulsiv und leidenschaftlich, 
begabt mit schöpferischer Phan­
tasie, verwandelt sic Ideen in Bil­
der. denkt und fühlt in Bildern 
und Gestalten und versucht sich in 
vielerlei Genres. Sie macht Poesie 
und Kiirzprosa, schreibt Schwänke 
und Geschichten aus ihrer Kindheit 
Iür junge Leser, arbeitet unermüd­
lich an Sprache und Ausdruckswei- 
sc, ist verliebt in Jessenin und Ril­
ke.

Sie spricht nicht gern über ihre 
Zuktinftsplâne und Absichten. Aber 
zufällig fiel mein Blick auf einen 
Zettel, der unter Glas auf ihrem 
Schreibtisch lag. Neugierig durch­
flog ich ihren schöpferischen Ar­
beitsplan, denn das war er. Natür­
lich wird sich der Leser mit Ge­
duld wappnen müssen. denn es 
wäre unfair, wollte ich ihm etwas 
von den Vorhaben der jungen 
Schriftstellerin verraten. Doch eines 
darf ich wohl verlauten lassen: 
Elsa Ulmer strebt beharrlich neue 
künstlerische Ziele an.

Zu ihrem schönen Jubiläum, das 
sic am 27. Januar begeht, wün­
schen wir sowjetdeutsche Schrift­
steller unserer Kollegin gute Ge­
sundheit und weiterei Erfolge in ih­
rem literarischen Schaffen.

Nora PFEFFER

Elsa ULMER

Kindheit
Meine Kindheit 
duftet nach Brezeln 
und Kuchen, 
die tauen 
auf kirschroten Lippen 
und schneeweißen Zähnen. 
Ihre Zartheit 
ist ein schreiender 
Widerspruch 
zu den 
schmerzenden Fersen, 
den kleinen Rissen, 
die meine fleißigen, 
stets bloßen Füße bekommen. 
Der Samstag 
•mit seinen
Reinemachesitten 
kostet mich heiße 
Tränen.
Als Entgelt spendet 
er dann
Brezeln und Kuchen._ 
Sie sind von reifer Apfelfarbe 
und feinem.
warmem Milchgeruch.
Ich darf sie
und Mutters Trostworte 
genießen, 
um dann voll Verlangen,

barfuß, den neuen Versuch 
zu machen, 
in die artigsiarke 
Erwachsenertwelt 
mit großen 
vertrauensvollen 
Kinderaugen zu blicken.

Seelenaufruhr
Unheimlich war mir jener Tag...
Die Sonne hat sich müde 
in einen blauen Schal gehüllt. 
Die Nacht hat traurig 
ihre Lider aufgeschlagen. 
Die Sterne sind von ihren 

Wimpern 
erschrocken in das All gesprengt, 
Schwer waren dieser Stunden 

Schritte.
Die tiefe Stille erlag 
der stummen Täuschung, 
denn Leere gaukelte ringsum 
auf düstergrauen Zweigen, 
Und da kamst du...
Du merktest meine Angst 
und Keuschheit, die 

leidenschaftliche 
Verzweiflung.
Du winktest sanft 
und lächeltest, 
sprachst manchen Menschen, 
erteiltest Rügen.
Die Sonne gähnte wohlig

und schlüpfte 
aus dem blauen Schal.
Ich wollte dir 
das Wunder zeigen.

Semeinsam diese Freude kosten, 
□ch du warst weg.

Ich hörte nur im großen Raum 
der fernen Schritte Widerhall. 
In meiner Seele 
offenbarte sich jedoch 
neue Lebenskraft 
als blühender Inselfleck 
erkämpfter Wahrheit.
Es war kein Märchen — 
rauhe Wirklichkeit für mich, 
obwohl man sprach 
von einer seltenen 
Sonnenfinsternis.
Es wurden mit Jubel 
kühne Pläne für Entdeckungen 
gefaßt.
Warst du dabei?
Vielleicht hörst du meine Worte? 
Sie sind ein heller 
Strahlenblumenstrauß 
für dich...
Fort ist der Sommer!! 
Der Herbst haucht 
Blättergold in seine Spur. 
Und meine
Dankbarkeit klingt 
im warmen Zimmer als 

abendlicher 
Seelenaufruhr.

=^In vierundzwanzig Stunden
Der Usun-kulak. das „lange Ohr" 

der Steppe oder genauer, die Ket­
te von Mündern und Ohren, die 
eine Neuigkeit weitergeben, ist zu­
verlässiger als jeder Telegraf. 
Telegramme können zu spät an­
kommen, ein Zug oder auch ein 
Bevollmächtigter können sich ver­
späten, Dem Usun-kulak ist das 
nicht eigen. Sobald die Kenntnis 
von einem Gesetz, einer Verord­
nung oder die Nachricht eines wich­
tigen Ereignisses bis nach Oren­
burg dringt, gleich greift irgend 
jemand den Chaber (Neuigkeit) 
auf. und weiter fliegt er durch die 
Weiten der kasachischen Steppen.

Auch diesmal hatte wie immer 
der Usun-kulak Tomarscha für 
die Weitergabe der Neuigkeit aus­
gewählt. Wohin war de- Dshigit 
geritten? Nur nach Kasalinsk. In 
jenes Kasalinsk. wo die Häuser 
graue Erdhütten sind, die bis zum 
Gürtel die Feuchtigkeit in sich 
aufsaugen und einander aus den 
ständig offenstehenden Augen der 
Fenster und Türen verwundert an­
starren. Die Nachricht, die Tomar­
scha diesmal milbrachte, wollte den 
Steppenbewohnern überhaupt nicht 
in den Kopf: „Lenin! Lenin persön­
lich hat einen Brief an die Aralfi- 
scher geschrieben!"

Dem ältesten unter den Mitglie­
dern des Artels, dem Aksakal Es- 
lamkul zitterte der spärliche 
Schnauzbart.

„Hör mal, Junge". sagte er 
schließlich. „So scherzt man nicht, 
dafür kann's Dresche setzen. Ver­
standen?"

„Aber Esseke“, wendete Tomar­
scha ein.

„Wer würde solche Scherze trei­
ben? Hier Ist Lenins Brief“, und 
aus dem Gürtel zog er einen acht­
fach gefalteten Bogen graues Ein­
wickelpapier und reichte es Eski. 1- 
kul. Der Aksakal rührte sieh nicht. 
„Lies vor!“ befahl er.

„'s ist russisch geschrieben. Das 
kann Ich nicht lesen..."

■Bestürzt betrachteten beide das 
Papier. Jemand hustete, um ein Ki­
chern zu verbergen. Da riß Eslam­
kul Tomarscha das Papier aus der 
Hand. Er betrachtete es von beiden 
Seiten. „Zum Teufel mit dem Gott, 
der dich uns zum Vorgesetzten be­
stimmt hat! Dummkopf, das Pa­
pier ist ja aus Kasalinsk! Gedörrte 
Zuckermelonen wickelt man da'1" 
ein. Meinst du vielleicht. Lenin hät­
te kein Stückchen weißes Papier 
gefunden?“

Von Hand zu Hand wanderte der 
Zette). . ,

„Wirklich, Papier aus Kasalinsk!
Die Mitglieder des Artels redeten 
durcheinander. „Der Teer auf den 
Buchstaben ist ja noch nicht mal 
eingetrocknet

Sie hätten sich gern auf Tomar­
scha« Kosten lustig gemacht.

Eine wahre Geschic
..War Lenin etwa bei uns in Ka­

salinsk, Tomarscha? Hast du viel­
leicht im Zug etwas zu dir genom­
men, Bier oder so?" Tomarschas 
gebräuntes Gesicht rötete sich all­
mählich und wurde schließlich 
dunkelrot Wirklich, wie hatte er 
nur das Kasalinsker Papier nicht 
erkannt? Verwirrt sagte er: „Ich 
hab euch da noch Tee mitgebracht. 
Und feines Weizenmehl... Ich will's 
gleich holen..." Und verließ schnell 
den Raum.

Die Kasachen, die am Ufer des 
Aralsees zu Hause waren und in 
niedrigen grauen Erdhütten lebten, 
hätten Artels gegründet, beschaff­
ten Brennstoff für die Eisenbahn 
und fingen Fische im Aralsee. Für 
diese Arbeit erhielten sic das Le­
bensnotwendigste: Mehl. Tee, Zuk- 
ker und Tabak. Machorka aus Sa­
ratow war damals eine Kostbarkeit.

Tomarscha war eine Art Kara­
wanenführer im Artel, dem sieben 
Leute unterstanden. Sie bereiteten 
den Saksaul und den Dshingil 
auf und brachten ihn auf den Rük- 
ken von zwanzig Kamelen zur Ei­
senbahn. Wenn man genau nach­
rechnete. so waren 14.3 Prozent 
der sieben des Lesens und Schrei­
bens kundig gerade also ein 
Mensch — Tomarscha. Die Worte 
„Pud“. „Pfund“. „Arschin“, „Tee", 
„Zucker", „Mehl" schrieb er feh­
lerlos. Die Worte „Saksaul“ und 
„Dshingil" hingegen wollten und 
wollten nicht gelingen. Deshalb 
kann man sagen, daß die Leso- 
und Schreibkundlgkeit von Tomar­
scha ebenfalls 14 Prozent nicht 
überstieg. Aber immerhin galt er 
als gebildet, und deshalb nannte ihn 
Eslamkul manchmal lachend Vor­
gesetzter, was sehr kränkend war.

Heute war Tomarscha nach 
Kasalinsk gefahren. um im Woi- 
prodkom (Lebensmittelverteilungs- 
amt) alles zu erhalten, was dem 
Artel für eine Woche Arbeit zu­
stand. Man hatte ihm zwei Pud 
Mehl, zehn Päckchen Machorka, 
zwei Platten gepreßten Tee. zwölf 
Arschin rotgrün-weiß gemusterten 
Baumwollstoff, einen Beutel Streu­
zucker und noch für einige tau­
send, vielleicht sogar Millionen 
Papiergeldschelnc eingehändigt. 

Tomarscha wollte noch erfahren, 
was es für Neuigkeiten auf der 
Weit gibt. Er öffnete also sein 
Ohr allen Gesprächen und gelang­
te auf diese Weise bis zum letzten 
Zimmer auf dem langen Flur der 
Amtsbezirksleitung. In diesem 
Raum waren viele Menschen ver­
sammelt, blauer Rauch und heise­
re Stimmen erfüllten ihn. Nadi 
einer Gewohnheit jener Jahre stell­
te sich auch Tomarscha an.

Tomarscha kam an die Reihe,
beugte sich über den Tisch von

hte vom Aralsee
Kommissar Smilgin. „Ich geb' dir 
hier dieses Papier. Ein gutes Pa­
pier. ein Brief von Lenin an die 
Fischer des Aralsees. An euch ist 
der Brief gerichtet, klar? Nimm!"

So war Lenins Brief, vervielfäl­
tigt in der Druckerei von Kasa­
linsk. Tomarscha in die Hände ge­
raten.

Wie sollte man darauf nicht stolz 
sein! Zusammen mit allen Vorge­
setzten des Amtsbezirks hatte er 
ein Papier bekommen. Und nicht 
einfach ein Stück Papier, sondern 
einen Brief von Lenin!

Jetzt, als er den Sack aufknote­
te. ließ er Sich Zeit. Er hatte sich 
beruhigt und suchte nach Worten, 
um Eslamkul richtig zu antworten. 
Schwer ist es, gegen eine Gewohn­
heit anzukämpien — noch niemals 
hatte er dem Alten widersprochen. 
Immerhin Ist es ja der eigene On­
kel. Aber das Papier, das Tomar­
scha mitgebracht hatte, war doch 
tatsächlich ein Brief von Lenin! 
Tomarscha trieb sein Kamel zum 
Dorfsowjet. Doch dort war alles 
verschlossen. So mußte Tomar­
scha wenden und lenkte sein Ka­
mel zum Dorfschullehrer. Hier molk 
hinter Saksaulgeflccht der Lehrer 
Ashibai seine Kamelstute.

„Bitte sag, ist dieser Brief von 
Lenin oder nicht?"

Ashibai, der im Russischen äu­
ßert unsicher war, betrachtete den 
Bogen lange und hielt ihn unter 
die Petrolcumfunzel. Schließlich 
sagte er: „Schwer zu sagen, ob 
dieser Brief direkt von Lenin 
kommt, Als erster hat ein Uljanow 
unterschrieben. Lenins Unterschrift 
steht an zweiter Stelle. Aber sie 
steht da...“

Und er buchstabierte und wende­
te dabei die arabische Lesemetho­
de an: „Le-maslc... Ni-nasni„> Non- 
gasseken.. Leninl Aber wie's wei- 
lergeht, da ziehe deine Rippe zu 
Rate.,. Ich bin nicht so kühn, mich 
In ein solches Schreiben zu ver­
tiefen..."

„Vielleicht könnt Ihr wenigstens 
etwas entziffern?..."

Lange betrachtete der Lehrer 
das Blatt Papier. Schließlich ver­
kündete er: „Richtig. An die Aral- 
fischer. Gute Worte. Aber hier 
wird's ganz schlecht... An der 
Wolga herrscht entsetzliche Hun­
gersnot, so heißt es hier. Dann 
kommt ein Wort, das mir noch nie 
vorgekommen ist, weder gelesen 
noch gehört habe ich's...“ Der Leh­
rer konnte einem leid tun, er quälte 
«ich arg: „Solidarität...“ Also das 
bedeutet so etwa „Brüder, helft 
den Hungernden, teilt mit ihnen, 
was ihr könnt."

„Danke, ich hab' verstanden." 
Tomarscha machte sich auf den 

Heimweg, zur Mutter. Doch die

Erdhütte war voller Menschen. 
„Dein Sohn hat einen Brief von Le­
nin persönlich bekommen", sagten 
die Leute zu ihr. Da muß man na­
türlich einen Imbis anbieten. Und 
so tranken denn die Alten abwech­
selnd aus zwei gesprungenen, von 
eisernen Ringen zusammengehal­
tenen Schalen Tee. Die Jungen, die 
sich an der Tür zusammengeschart 
hatten, rauchten die Machorka der 
Hausfrau. Die Mutter weinte. Helle 
Freudentränen rannen ihr über das 
Gesicht, ihr Mund lächelte. Tomar­
scha setzte sich neben der Mutier 
und begann sicher, als lese er den 
Brief: „Lenin entbietet allen Fi­
schern einen Gruß. Den Kindern 
und Greisen. den Jungen und 
Mädchen, euch allenl"

„Dank ihm dafür! Gebe Gott 
ihm Gesundheit"

„Meine lieben Arabischer", 
schreibt Lenin. „Eure Netze sind 
so schwer von den Fischen, daß Ihr 
sie selbst mit Pferden nur mühe­
voll ans Ufer zieht. Jedesmal, wenn 
wir davon hören, freuen wir uns...“

„Das isl die heilige Wahrheit, 
alles sieht dieser große Mann..."

„Da weiß er also, daß wir 
manchmal mit Mühe ein Netz mit 
zwei Kamelen herausziehen müs­
sen..."

„Heißt es wirklich so: meine lie­
ben?“

„Ja, so sieht's drin. Aber an der 
Wolga herrscht jetzt große .Hun­
gersnot, Freunde. Eure Brüder hun­
gern. die Euch halfen, den Zaren 
zu stürzen und Euch von den Ban­
den der Weißen, der Alaschordin- 
zer, zu befreien. Das, was Eure frei­
gebigen schwieligen Hände heute 
verschenken können, wird Euch die 
Sowjetmacht vielfach zurücker­
statten, sie vergißt es nicht." ‘„Oj- 
baj. lieber Tomarscha. antworte 
Lenin, antworte ihm! Schick ihm 
ein, wie heißt das Ding gleich, 
schick ihm ein Blitztelegramm. Der 
Blitz soll ihm unsere Antwort 
bringen."

„Alles, was wir haben, geben wir. 
Mehr, als Lenin erbittet. geben 
wir!" In dieser Nacht schliefen die 
Fischer nicht. Tomarschas Worte, 
gesprochen in der Muttersprache 
und zum Teil seiner Phantasie 
entsprungen, erreichten direkt das 
Ziel, die Herzen.

Von der Mündung der Wolga bis 
an die chinesische Grenze hatte 
sieh ein Volk ausgebreitet, das da 
Kasachen hieß, doch wer betrach­
tete es als Volk? Selbst ihren Na­
men — „Kasachen." — hatte man 
ihnen genommen. Und da schrieb 
Lenin an sie — Brüder!

Die kasachische Steppe, die in 
der Vergangenheit nicht ihnen ge­
hört hatte, war nun dem Volk 
übereignet, das sie bewohnte. Al­
les, was sich durch die Jahrhun­
derte wie der Kesselsatz In den

Herzen der arbeitenden Menschen 
angesammelt hatte, war zerron­
nen.

Lenins Brief verwandelte sich in 
ein Lied und erklang auf der 
Dombra. Und gegen Morgen war 
die Legende von Lenins Brief an 
die Arabischer schon weit über 
den Aralsee hinaus bekannt. Zu­
sammen mit ihr erklang der Na­
men Tomarscha durch die Steppe.

Gegen Mittag fanden sich am 
Meeresufer Menschen ein, Männer 
und Frauen, Kinder und Greise 
standen auf der hohen sandigen 
Landenge. Alle waren festlich ge­
kleidet. Wer ein gutes Kamel oder 
ein Pferd besaß, hatte es mitge- 
braeht, um es zur Schau zu stellen. 
Es war eine richtige Leninversamm- 
liing, die Menschen sprachen feier­
lich und leidenschaftlich. Sie dik­
tierten einen Brief, die Antwort 
der Fischer an Lenin.

„Da liegt er vor uns, unser Aral­
see, friedlich plätschert er, voller 
Fische. Große Fische leben in sei­
nen Tiefen, sie glänzen wie Fohlen 
im Frühling. Und wenn sie an­
fangen sich zu tummeln, dann ver­
mag sie das Meer nicht mehr zu 
halten, und der goldene Karpfen 
und der silberne Zander springen 
ans Ufer. Wenn zwei Fische nicht 
groß genug sind, um einen Kessel 
zu füllen, so werfen wir sie wie­
der Ins Meer zurück... Damit fangt 
den Brief an Lenin an!“

„Hungernde Brüder von der Wol­
ga! Der Aral geizt mit nichts 
Für Euch. Solange Ihr nicht satt 
und reich geworden seid, laßt uns 
keine Ruhe. Bittet nicht. 
unsl So, wie unser 
nein Brief schreibt. 
Unsere schwieligen _____ ___
freigebig, empfangt mit jedem neu­
en Zug unsere Fische aus dem Aral. 
Schade, daß wie.so weit entfernt 
voneinander leben, sonst würden 
wir unseren Aralsee bestimmen, 
auch Eure Aule zu umspülen..." 
Schreibt Lenin dasl

„Auf Euren hohen Erlaß, lieber 
Genosse Lenin, haben wir die Fi­
schereibesitzer zum Teufel gejagt 
und ein Artel gegründet. Wir könn­
ten täglich fünftausend Pud Fische 
schicken, aber wir haben schlechte 
Schiffe. Sic sind wie alte Großvä­
terstiefel. kommt man mit der 
Spitze ins Feuchte, so ziehen sie 
Wasser. Um sie zu reparieren, fehlt 
es uns jedoch am Notwendigsten..." 
Schreibt Lenin das zum Dritten.

Alle diese von Herzen kommen­
den Worte bildeten den Inhalt des 
Telegramms an Lenin. Es wurde 
am selben Tag abgesandt

Tomarschas Autorität wuchs in 
diesen Tagen ins Unermeßliche. Als 
die Zeit kam, da die Fische abge­
sendet werden sollten, stellte er die 
Brennstofflieferungen ein und jag­
te alle Kamele zur Landende. Und 
als Tomarscha hier erschien, be­
trachteten ihn die Menschen als 
persönlichen Beauftragten von Le­
nin. Er war eine Art Brigadier für 
alle Fischer. Sein Name wurde 
durch das achtungsvolle „Genosse" 
ergänzt Wenn es irgendeine Stok-

... befehlt 
Lenin in sei- 
soll es sein. 
Hände sind

kung gab. ging man zu ihm: „Ge­
nosse Tomarscha, die Bindfäden 
reichen nicht.“

„Lauf in den Laden“, befahl To­
marscha, „Faisyrachman soll öff­
nen.“

„Soll ich sagen, daß Genosse 
Tomarscha persönlich so verfügt 
hat?“

„Sag, was du willst, Hauptsache, 
wir kriegen Bindfaden.

„Genosse Tomarscha! Vierzehn 
Wagen sind bis unters Dach voll­
geladen.“

Und die Waggons wurden abge­
sendet.

Heute kehrt Tomarscha aus Ka­
salinsk zurück. Und wieder bringt 
er Lenins Wort an die Fischer mit. 
Diesmal hat er zwei Flugblätter 
bei sich, in russischer und in ka­
sachischer Sprache.

Das russische Flugblatt las er 
nicht. Aber den kasachischen 
Text des Befehls hat er unterwegs 
im Güterwagen fast völlig ent­
ziffert und jetzt, auf seinem Ka­
mel sitzend und einlierschwankend 
auf dessen Rücken, wiederholt er 
Wort für Wort diesen wunderbaren 
Befehl:

„An Genossen Lern Non Kriz- 
man". die zwei Buchstaben vor 
dem Familiennamen dieses Mannes 
las Tomarscha auf arabisch. „An 
Genossen Lern Non Krlzman.. 
Inperhalb von vierundzwanzig 
Stunden...“

Als der Slcppcn-Eilbotc mit To­
marscha zwischen den Höckern im 
Aut am Aralsee eintraf, liefen ihm 
wieder die Einwohner entgegen:

„Na, Genosse Tomarscha, hast 
du Neuigkeiten?"

„Ja, Genossen Fischer. Von Le­
nin. Wieder von Lenin. Kommt 
heute abend zu mir. Ich lese euch 
alles vor.“

Abends fanden sich in der Erd­
hütte von Tomarscha als erste die 
Frauen und Mädchen ein. Auf den 
Wimpern der Mädchen zitterte 
Hochachtung, in der Tiefe ihrer 
Blicke verbarg sich ein Lächeln 
und wohl noch mehr...

Tomarscha sagte zu ihnen: „Tre­
tet ein und setzt euch", doch sonst 
war er der alte geblieben, verle­
gen wie immer, und suchte nach 
Worten für die Mädchen. Schüch­
tern Lächelte er und wischte sich 
den Schweiß von der Stirn.

Nachts drängten sich die Fischer, 
vom Fang zurückgekchrt, in die 
Hütte. Die Männer schoben Frauen 
und Mädchen vom Ofen weg und 
trieben sie zusammen, wie die 
Ziegen.

„So, Genosse Tomarscha. Nun 
erklär uns, was Lenin in seinem 
Befehl schreibt."

Und wieder ratterte Tomarscha 
aus dem Gcdäch'nis herunter: „An 
Genossen Lern Non Krizman. In­
nerhalb von vienindzwanzig Stun­
den

„Heilige Worte..."
„Was Ist das, ein .Extebator'?“
„Nicht Exlcbator, sondern Exka­

vator heißt die Maschine."
„Und wir dachten, sic macht zwei­

mal soviel wie ein Mensch.“

„Nicht zweimal so viel. Hundert­
mal mehrt“

Doch am bedeutendsten waren 
für diese Menschen jene vierund- 

-zwanzig Stunden, innerhalb derer 
Lenin gefordert hatte, den Auf­
trag zu erfüllen. Bisher hatte die 
kasachische Steppe ihr Leben nicht 
nach Stunden, sondern nach Jahr­
hunderten gemessen. Und nun 
plötzlich „innerhalb von vierund­
zwanzig Stundeji!"

Wie noch die Fischer auch ihre 
Arbeit schätzen mochten, so konn­
ten sie sich doch verstellen, wie 
allumfassend und kompliziert Le­
nins Arbeitstag sein mußte. Sie 
schüttelten die Köpfe: Vielleicht 
arbeitet Lenin überhaupt vierund­
zwanzig Stunden hintereinander 
ohne Ruhepause?

„Aus Lenins Worten müßte man 
einen Talisman machen“, meinte 
Eslamkul. Sagte es und schaute 
Tomarscha verlegen an. Seit dem 
Tag, da der Neffe achtungsvoll 
„Genosse“ genannt wurde, vermied 
es Eslamkul, in seiner Gegenwart 
große Töne zu schwingen.

Schweigend sah Tomarscha zu 
den Mädchen hin. und plötzlich, 
unerwartet für alle, und am mei­
sten für ihn selbst, brach ein gan­
zer Wortschwall aus seinem Innern. 
Er wendete sich vielleicht nicht 
gerade an die Schönste von ihnen, 
aber die Lieblichste unter den Mäd­
chen war es zweifellos. „Chadischa, 
du gehst doch in die Schule. Bring 
mir ein Stück roten Samt — ein 
Arschin lang und einen halben 
Arschin breit. Und sticke mit wei­
ßen Scidenfäden darauf: .Inner­
halb von vienindzwanzig Stunden. 
Lenin'. Machst du das?"

Es war. als glühte in den schwar­
zen Augen des Mädchens eine 
Flamme auf. Tomarscha wurde 
ganz rot — zum erstenmal In sei­
nem Leben hatte er an ein Mäd­
chen so vielo Worte gerichtet! 
Chadischa antwortete nient.

„Warum nicht?“ warf der Vater 
des Mädchens ein. „Natürlich 
macht sie's!"

Doch das Mädchen mußte sich 
erst die weißgestickten Buchstaben 
auf rotem Samt genau vorstellen. 
Dann erwiderte es schnell: „Ich 
stick's!"

„Innerhalb von vierundzwanzig 
Stunden, Schönste?“

Schweigend nickte Chadischa.
„Sie stickt's! Sie stickt's" rie­

fen alle durcheinander. „Ihre Mut­
ter Ainiangul stickt weit und breit 
die schönsten kasachischen Mu­
ster aus Perlen.“

Vor aller Augen hatte ein 
Mensch — Tomarscha — Bedeu­
tung erlangt und war bekannt ge­
worden. Nun folgte ihm ein zweiter 
— das Mädchen Chadischa.

Am Ufer des Aralsees aber war 
eine neue Legende entstanden. Sie 
handelte davon, wie Lenin Arbeit 
gefordert hatte — Arbeit zum 
Wohle aller, und wie er selbst ar­
beitete. '

Deutsch von Thca-Marianne 
Bobrowski
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Briefe an die
Tranuiiscball

Nach wie vor 
aktiv

Bereits, seit der Gründung der 
Grube ;,Dollnskaja" im Jahre 1961 
arbeitet hier Joseph Kleister. Das 
Kollektiv der Grube kennt ihn als 
erfahrenen Spezialisten und begab­
ten Organisator. Schon mehrere 
Jahre leitet er eine Brigade. Das 
Kollektiv, ist stets aktiv bei der 
Arbeit und eraieit gewichtige Re­
sultate Es ging bereits mehrere 
Maie als Sieger aus dem «ozisli- 
stisc|icn Wettbewerb hervor.

..Unsere Erfolge", sagt Joseph 
Kleister,' „gehen vor allem auf die 
exakte Arbeitsorganisation. hohe 
Berufsmeistcrschait der Brigade­
mitglieder und nicht zuletzt auf ih­
re gute Disziplin zurück/'

Die Bergleute der Grube „Do- 
linskaja" haben alp erste im Kara- 
gandaer Becken den 83er Plan’er- 
full!.uffd 1 -345.000 Tonnen Kohle 
gewonnen. Zu diesem Erfolg hat 
auch das Kollekliv um Joseph 
Kleister gewichtig beigetragen, das 
seine Plariaufiagen stets nicht nor 
erfüllt, sondern auch weil über­
bietet.

Dieser hohe, breitschultrige Mann 
ist auch in anderen Brigadekollek­
tiven beliebt Es ist ein Glück, mit 
solch einem Menschen zu arbeiten, 
meinen die Arbeitskollegen Joseph 
Kleisters.

.Für seine unermüdliche Arbeit 
wurde Joseph mit dem Abzeichen 
„Bergmannscbrc" .aller drei Stufen 
und mit verschiedenen Medaillen 
ausgezeichnet. Er ist Arbcltsveteran 
und ein npgeseheöer Lehrmeister 
der Jugend. Unlängst hat er das 
Rmtenaltèr erreicht, will jedoch 
nach wif vor in der Gruhe seinen 
Mann stehen.

Eduard HUBER
Gebiet Karaganda •

Wir wollen 
es nie wieder

Die Mitarbeiter des Dshâmbuler 
Gebietstheaters bekunden ihren fe­
sten "Willen Mir Erhaltung des Frie­
dens.

Ais ich per Rundfunk und aus 
den Zeitungen über die neuen fried­
lichen Initiativen der UdSSR und 
über unsere konkreten und kon­
struktiven Maßnahmen auf den Gen­
fer Verhandlung*!!' erfbhr. • dachte 
ich mir: Ua. jetzt wird endlich 
Reagan genügend Verstand auf­
bringen. um auf’die Stimme der 
Vernunft zu hören". Doch nein! 
Er und seine Handlanger wollen 
den Willen der friedliebenden Völ­
ker nicht respektieren. Der ganzen 
Welf isles-jetzt Har, daS die Gen­

«Tourist» lädt ins 
einBlaugebirge

, Mehr als 20000 Touristen aus 
verschiedenen Gebieten der Repu­
blik und’des Landes weilen jähr­
lich: im BlâugebirgcJDer Koktsche- 
tawer, Gebietsrat für Tourismus 
und Exkursionen ist jetztimstande, 
doppelt soviel, Gäste auf»,unehmen: 
In /-'okischctaw hat das neue mehr­
geschossige FJotel .Jourjst". . das 
gegenwärtig das Bauensemble des 
Stadtzeritrums ?iért, seihe Türen 
gastfreundlich geöffnet

Das Blaugebirge zieht -von jeher 
die Touristen durch seine maleri­
sche Natur und die’ einmaligen 
Stä(ten mit revolutionsgesqhichlli 
eher. Vergangenheit an. Hier liegt 
apch Borowoje — die,Perle Ka­
sachstans. tn Koktschetaw, begann 
V. W. Kuibyschew, ein 'treuer 
Kampfgefähtc W. 1. Lenins, seine 
revolutionäre Tätigkeit. Im Haus, 
wo- die Familie des leidenschaftli-

Die punktierte 
Note

Die Werkkapelle probt ein schwe­
res Stück in ihrem Probezimmer, 
in einem bescheidenen Fachwerk­
häuschen. Es, Ist ein heißer Som­
mernachmittag.

Der Kapellmeister winkt ab. Das 
Fagott hat gefehlt.

„Noch einmal von Buchstabe -El“ 
An derselben Stelle wieder der­

selbe Fehler.
,’Her Mahl. Sie haben den Ton G 

zu lang ausgehalten. Spielen Sie. 
waa dort stchtl Noch einmal. von 
Buchstabe El"

Ste fangen noch einmal an. das 
Fagott patzt wieder.

„Aber Herr 'Mahl!"
..Ich spiele, was da stehL“
„Sie halten das G zu lange aus!“ 

„Isse punktierte Note hlerl‘r
„lsse nicht punktiert!“

- „Isse punktiert!“
„G im fünften Takt nach Buch­

stabe E!‘‘
„Isse punktiert!"
Der Kapellmeister begibt sich 

zum Notenpult des Fagottisten;
„Wo steht hier ein Punkt?"
Der Fagottist zeigt mit dem Fin­

ger: „Dal"
In diesem Augenblick springt der 

Punkt weg. Es war ein Floh.

fer Verhandlungen eine Tdrnimg 
für die USA-Administration'waren, 
während sie in Wirklichkeit die Sta­
tionierung der Raketen in West­
europa diirchzuführcn beabsichtig 
le. Die Maßnahmen, die unsere 
Staatsführung getroffen hat, sind 
eine Notwehr. Reagan hnt gegen 
den Kömm uni sums einen Kreuzzug 
erklärt. Jedoch ist es unwahrschein­
lich. bei dem bestehenden Arsenal 
an Atomwaffen mil einen eng lo­
kalisierten' Kemwaffcnkrieg zu rech­
nen.

Wenn man sich das alles über­
legt, bekommt man zweierlei Ge­
fühle: Man hangt um das Schick­
sal unseres Planeten und ist zu­
gleich stolz darauf, das unser Staat 
über Möglichkeiten verfügt, die 
Kriegslüslernlieit der „Falken" zu 
zügeln. In unserem Lande wird die 
Propagierung des Krieges gesetz 
mäßig bestraft, da hätte man bei 
uns Reagan und seinesgleichen 
schon längst als Verbrecher ver­
urteilt Die Unvernunft der Führun­
gen von Washington. Bonn. Lon­
don und Rom, die gegen den Wil­
len ihrer Völker das Wettrüsten 
betreiben, ist erstaunlich und em­
pörend zugleich. Die Weisheit der 
Staatsführer hat von -jeher in der 
Sorge nm die Festigung des Frie­
dens bestanden. Die Politik der 
Gewalt und Erpressung hat nie 
»in gutes Ende genommen!

Das Schauspiel „Die Sage nm 
Anna", da.« wir dem Tag des Sie­
ges über Hitlerdeiitscbland widme­
ten. wird mil dem Lied ...Meinst 
du. die Russen wollen Krieg?" ab­
geschlossen. Diese Worte möchte 
man den Kriegstreibern ins Ge­
sicht sagen und sie ermahnen: Be­
sinnt euch, ihr Herren aus Uber­
see und dem Westen!

Vera LEVITANUS, 
Schauspielerin 

Dshanibul

Mein volles 
Vertrauen

Der amerikanische Imperialismus 
und seine Verbündeten mißachten 
bewußt den Willen der friedlieben­
den Menschen und richten ihre Waf­
fen gegen die Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft. Die Stationie­
rung der neuesten Kernwaffenrake­
ten in Westeuropa gefährdet den 
Frieden auf der ganzen Erde und 
ist zugleich eine große Herausfor­
derung.

Etwa 40 Jahre leben wir in unse­
rem I and in Frieden, aber noch nie 
war er so-bedroht w ie heute. Daher 
äußere ich mein volles Vertrauen 

, zur Politik ’ unserer Partei- und 
Slaatsfübrung Es gill jetzt, alles 
in unseren Kräften Stehende zu tun. 
um den , Frieden • für uns. . unsere 
Kinder und Enkel, zu bewahren.

Als, Teilnehmerin des Großen Va­
terländischen Krieges leiste ich mei­
nen Bcitrag zür' Sicherung des Frie­
dens, Indem ich für den Friedens­
fond 20 Rubel spende.

Lydia ALEXEJEWA, 
Kriegsteilnehmerin.

Zelinograd

eben Bolschewiken wohnte., befindet 
sich Jetzt die Kuibyschew-Gedenk­
stätte der Republik. In der medizi­
nischen Fachschule wurde das ein­
zigartige Museum „Barmherzigkeit 
und Mut" eröffnet, dessen Ausstel­
lungen in bewegender Weise von 
den heldenhaften Schicksalen der 
sowjetischen Frauen — der Kran- 
kcnschwestern — berichten, die mit 
der höchsten Auszeichnung des In­
ternationalen Roten Kreuzes — der 
Medaille, „Florence Nightingale" 
gewürdigt wurden. Die Gäste kön­
nen auep den Landungsort des 
Raumschiffes „Wostok 5“ (Juni

. 1963) besichtigen, dessen Kom­
mandant der , Fliegerkosmonaut 
V. F. Bykpwski war. Ansprechend 
fpr Wanderlustige sind die Route 
„B|augcbirge — ein Land der Neu­
landheldentat" und eine Reihe an­
derer.

(KasTAG)

Unser Forschungsinstitut schick- 
- te mich auf Dienstreise. Zu wis­
senschaftlichen Zwecken. Auf solch 
ein freudiges Ereignis bereite ich 
mich immer sorgfältig vor. ' Zu 
Hause.helfe ich meiner Frau schon 
eine Woche .zuvor das Abendbrot 
zubereiten, wasche das Geschirr 
Jib. Am Morgen geistere ich sogar 
ipit dem Besen durch die Stube, bis 
meine Frau ihn- mir abnimmt. weil 
;sip später nie. weiß, in welcher 
dunklen Ecke der Kcricht geblieben 
ist.. Mit einem Wort, ich mache mich 
nützlich, um sie am Tag meiner Ab­
reise in. guter, Stimmung zu haben.

Hat dann die Abschiedsstunde 
geschlagen. kommen aus ihrem 
schönen Mund sehr ungemütliche 
Fragen. Wieviel Geld nimmst du 
mit auf dis Reise? Fährst du allein 
oder mit jemand? Auf jede Antwort 
hat sie dann auch gleich ein Ge- 
genprojekl, auf jede Verteidigung 
— einen sicheren Stoß. Diese zu 
parieren ist nicht immer leicht 
Nenne .ich ihr zum Beispiel die auf 
ein. Drittel gekürzten Reisegelder 
so behauptet sie. ich könne ruhig 
zwei Zehner zu Hause lassen.

„Wenn du mit Herbert zusam­
men fährst, jagt ihr das Geld doch 
durch • die Gurgel... Zu wissen- 
schaftllohen Zwecken", fügt sie 
dann höhnisch hinzu. Kämpfe da 
einer gegen Frauenlogik!

Als ich mich das letzte Mal reise­
fertig machte, war ich geradezu be-

KZmiL17iH.llJI.ua

Nun geht der Januar
Nun geht der Januar bereits tu Ende, 
der wenig Schnee dem Baltikum gebracht; 
vielleicht bringt irns der Februar die Wende, 
beschenkt uns reich mit reiner Winterpracht.
Denn anderwärts hnt ja schon längst entfallet 
ihr scbölios Fcstgcwnnd die Flockenlce.
die Wintcrlandscliall herrlich «usgestaltet 
mit IlniicnwciOein, daunenweichem Schnee
Dort rodeln Kinder jauchzend von den Höngen 
in sausendschneller, froher Schlittenfahrt, 
und Troikas jagen unter Schellcnklängcn 
durch Wald und Flur auf altbekannte Art.
Auf schmalen Brettern und auf scharfen Kufen 
das Volk der Wintcrsportler sich vergnügt;
gar mancher Anfänger die ersten Stufen 
der Meisterschaft noch mit der Nase pflügt..

Atif Neufandwcitcn häufen die Traktoren 
Schnccwasservorrat für den Frühling an. 
und hell und lustig klingen ihre Sporen — 
es faucht und schnaubt das seltsame Gespann.

Die Dächer (ragen warme Wintermützen, 
im Stadtnaik stehn die Bäume wciObelaubt, 
der Frost hat eisversiegelt alle Pfützen, 
den Flüssen ihren freien Lauf geraubt..

Doch scheint der Januar sich zu besinnen 
nun auch bei uns auf seine Winterpflicht.
Noch ehe seine Tage ganz verrinnen, 
will er nun auch mit Schneefällen beginnen, 
weil Winterlracht auch ihm steht zu Gesicht!

Rudi RIFF

Das Gebietsdramatheater von 
Taldy-Kurgan hüt seine neue Spiel­
zeit begonnen.

Die kasachische Truppe inszenier­
te unter der Regie des Chefregis­
seurs Oskar Kuldânow und des 
Verdienten Kunstschaffenden der 
Kasachischen SSR. Bühnenbildners 
F. Ibragimow, das Bühnenstück 
von K. Mukaschew „Dala Dosta- 
ny“.

Ihre Premiere — das Bühnen­
stück „Der Mann .aus der Legende" 
von W. Ucwascliow — widmete die 
russische Truppe des Theaters’dem 
65. Jubiläum des Leninschen Korn-

Von zwölf Sinfonieorchestern eingeladen
Zwölf sowjetische und auslän­

dische Sinfonieorchester haben den 
14jährigen Pianisten Alexej Sulta­
now aus Taschkent cingeladen. in 
ihren Konzerten als Solist aufzu­
treten. Das phänomenale musikali­
sche Gedächtnis des jungen Musi­
kers behält nahezu alle Pianowcr- 
ke Tschaikowskis. Chopins. Skrja­
bins und Mozarts

Mit vier spielte er bereits eine 
Prokofjew-Sonate, die er im Fern­
sehen gehört hatte, und mit acht 
unternahm er bereits das erste 
Gastspiel «eines Lebens: Mit dem 
Staatlichen Sinfonieorchester Us- 

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Zwei Silberfüchse
stürzfl Frieda warf nicht wie sonst 
Hemd und Zahnbürste, Socken, Ba­
dehose und Zahnpaste durcheinan­
der. in den Koffer, sondern packte 
alles sehr sorgfältig ein. Legte so­
gar ein Glas mit Himbccrkonfitüre 
und eine Packung Zigaretten oben­
auf. Ich stand da wie von Donnct 
gerührt. Meine Frau strich wie ein 
Silberfuchs um die Maus um mich 
herum und summte eine Romanze 
vor sich hin

Als sic das Schloß am Koffei 
einschnappen ließ und sich aüfrich- 
letc. strahlte sie mich mit ihren un­
ergründlichen grauen Augen an 
und fragte, wieviel Geld ich bei mir 
habe. Ich stotterte ihr eine Summe 
her. auf die Ich mich bis heute 
nicht besinnen kann. Frieda schlup 
mit gespieltem Entsetzen die Hän 
de über dem Kopf zusammen.

„Herrgott! Willst du dort vor 
Hunger sterben?! Du Armsterl Hier 
hast du noch einen Fünfziger!' 
Damit schob sie mir wirklich einen 
solchen Ricscnscheln In die Tasche. 
Mir kamen die Tränen, ich mußte 
dauernd schlucken. Aber das war 
noch nicht alles. Unter dem Fen 
stcr hupte draußen ein Auto.

„lch habe für dich ein Taxi be­
stellt, damit du dich nicht in den 

somol. Das Werk bandelt von den 
jungen Erbauern der BAM. Dar­
steller der Haupirol len. in der Auf­
führung sind die jungen Schauspie­
ler des Theaters (Regisseur — 
A. Ruban. Bühnenbildner — A. 
Manukowski).

Unsere ’ Bilder: (oben) A. 
Abdilmanpw. Verdienter Künstler 
der ' Kasachischen SSR als Kadyr- 
kashy' (rechts),-N. Albosymow als 
Shclbusa: ' (unten v. I. n. r.) 
N. Makarow als Tkatsch, L. Sa­
wenkow als Gordejew, J. Iwa- 
schtschenko als Zt/gan.

Fotos: Woldemar. Raabe 

bekistans trat er in Moskau und 
Leningrad auf.

Neben dem Musizieren findet 
Alexej Sultanow auch Zeit für As­
tronomie. schöne Literatur und 
Sport. Sonntags gibt es Familien­
konzerte. bei denen sein Vater Cel­
lo. seine Mutter Geige spielt und 
sein jüngerer Bruder Sergej singt.

Alexej träumt jetzt von der Teil 
nähme am nächsten Chopin-Wettbe­
werb. der 1985 in Warschau statt­
findet. Und' noch einen Traum hat 
der junge Klavicrvirtuosc: aifi 
Moskauer Konservatorium zu stu­

dieren. (TASS)

Bus zu zwängen brauchst", flötete 
meine Teure. „Ich begleite dich na­
türlich zum Bahnhof. Zurück fahre 
ich dann mit dem Bus. Das werde 
ich schon verkraften.‘

Ich stapd vor tausend Rätseln. 
Sagt, liebe Dicnstrcisende. wem hat 
schon mal die Frau ein feierliche« 
und ehrendes Geleit zum Bahnhof 
auch nur versprochen?! Hatte 
sie Gründe, mich schneller los zu 
werden? Sollte sie mit ihren vierzig 
Jahren sogar in ein Liebesabenteuer 
verstrickt sein» Wollte sie sich 
Gewißheit verschaffen. daß ich 
wirklich abgereist bin? Ich wollte 
gerade aufbrausen. da nahm sic 
den Koffer in die eine Hand, mit 
der anderen hakte sie mich unter, 
und so verließen wir wie ein ver­
liebtes Paar unsere Wohnung. Irr 
Taxi schmiegte sich Frieda auch 
noch zärtlich nn mich. ich legte 
mechanisch meinen Arm um ihn 
Schulter. Sie lächelte verzückt.

Die Fahrkarte war vorbestelli 
und lag in meiner Brieftasche. Bi- 
zur Abfahrt waren cs nur noch we­
nige Minuten, und doch brachte 

- Frieda cs fertig. im Büfett für 
mich ein kalorienreiches Eßpaket 
zu komplettieren.

„Dir soll es Im Zug an nichts

Geflügelzüchter 
eilen zu den Proben

Die örtlichen Bauarbeiter haben 
den Einwohnern der Siedlung Bo- 
tagar im Gebiet Karaganda einen 
neuen Klub übergeben. Den Geflü­
gelzüchtern der Produktionsvereini­
gung Maikiiduk stehen ein Zu­
schauerraum mit 200 Plätzen, ei­
ne Bibliothek und andere Räum­
lichkeiten zur Verfügung.

Premiere der 
Agitationsbrigade

Ihr erstes Programm zeigte im 
Kiilturpalast der Hüttenwerker von 
Tschimkent die neugegründetc Agi­
tationsbrigade „Der zeit voraus!" 
Es war dem Altagslcbcn, den Er­
folgen und auch Mißerfolgen des 
Kollektivs des Blciwerkcs gewid­
met und fand regen Anklang bei 
den Zuschauern.

In der Agitationsbrigade treten 
die Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit T. Gluschtschenko, 
N. Iwanowa. W. Buganowa und 
andere auf. Auf ihre Konzerte war­
tet man in den Produktionsab- 
schnitten des Werkes; auch für die 
Werktätigen des Patensowchos be­
reiten die Laienkünstler ein Pro­
gramm vor.

Ein interessanter 
Disput

An diesem Abend war der Klub 
des Sowchos „Embinski", Gebiet 

Gurjew, bis auf den letzten Platz 
besetzt; liier fand ein Disput zum 
Thema „Unsere Familie" statt, der 
von den Klubarbcitem und Biblio­
thekaren vorbereitet war. Anschlie­
ßend gaben die örtlichen Laien­
kunstgruppen ein großes buntes 
Konzert.

Exkursion durch 
das Neuland

Iin Zuge der Vorbereitung zum 
30. Jahrestag des Beginns der 
Neulanderschließung schlägt das 
Kustanaler Exkursionsbüro seinen 
Kunden mehrere neue Marschrouten 
und Ausflüge vor. Die Touristen 
können sich mit der Geschichte der 
ersten -Neulandsowchose, mit dem 
Leben der Ersterschlicßcr und dem 
Gebiefszcntrum bekanntmachen. Be­
sonders interessant sind die thema­
tischen Exkursionen „Getreide — 
unser größter Reichtum“. „Das 
Neuland in der Kunst" und andere

Kulturdenkmäler 
schützen

In Uralsk fand da« turnusmäßige 
Plenum der Stadtabteilung der Ge­
sellschaft für Schutz der Kultur- 
und Geschichtcdenkmäler Kasach­
stans statt. Auf der Tagesordnung 
standen Probleme der Erhaltung 
der Denkmäler im Gebiet und ihre 
Auswertung in der patriotischen 
und internationalen Erziehung der 
hcranwachscnden Generation. Das 
Hauptrefcrat hielt der Vorsitzen 
de der Stadtabteilung der Gesell­
schaft F. A. Bajukanski

Pressedienst „der Freundschaft" 

leiden. Im Speisewagen, sagt man. 
kochen sie einen schauderhaften 
Brei", sagte sie mit bezauberndem 
Lächeln. Beim Abschied am Schlaf­
wagen nahm sic dann mein blödes 
dreinschauendes Gesicht in ihre 
weichen Hände und gab mir einen 
'örtlichen Kuß Danach steckte sie 
mir einen Zettel in die Mantelta­
sche.

„Lies ihn erst, wenn du im Ab­
teil bist", flüsterte sie mir zu.

„Bitte einsteigcnl" rief die Schaff­
nerin. Ich eilte in den Wagen. Frie­
da winkte mir noch lange hinterher.

Im Abteil kam ich erst so rich­
tig zur Besinnung So ein Theater! 
Was war wohl der Grund dazu? 
Ich setzte mich und dachte nach. 
Da erinnerte ich mich an den Zet­
tel und (isehte ihn aus der Mantel­
tasche. Wie gut mich doch meine 
Frau kannte! Hätte ich ihn im Ste­
hen gelesen, wäre ich glatt aus 
den Latschen gekippt. Da stand cs 
schwarz auf weiß: „Du fährst in 
len berühmten Rayon, wo die Leu­
te Silberfüchse züchten. Ich er­
warte von dir einen Pelzkragen 
»um Geburtstag. Geld hast du ja 
genügend mit. Liebend Deine Frie­
da." So ein Blaufuchs!

Heinrich EDIGER

Montag
30.Januar

Moskau. 9 00 Zeit. 9 10 Belm 
Märchen zu Gast. Mowgli. 10.40 
Konzert des Staatlichen Chors der 
Kuban-Kasaken. 11 40 Augenschein­
lich — unwahrscheinlich. 12.40 N. 
Mjaskowski. Sinfonie Nr. 27. 13 20 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Tschetscheui — unser Hei­
matdorf. Galja. Dokumentarfilme.
15.50 Es singt der Volkskünstler 
der Tatarischen ASSR G.’ Iljasow. 
16.10 Muttis Schule. 16.45 iforni- 
sten, meldet euch! 17.25 Sport ak­
tuell. 17.55 Dokumentarfilm. 18.45 
Mehr Papier fürs Land! über die 
Arbeitseriahriingcn des Zellstoff- 
und Papierkombinats Kondopoga.
19.15 Heute in der Welt. 19 30 Do 
kumentarfilm 19.50 Die Kinder­
heimleiterin. Spielfilm. 1 Folge.
21.30 Zeit 22 05 Die Kinderheirnlei- 
terin. Spielfilm. 2. Folge.

Alma-Ata. . In Russisch. 16.55 
Scndeprogramm. 17.00 Nachrichten. 
17.05 Konzertfilm. 17.45 Kommuni­
sten unserer Zeit. Über das Kollek­
tiv der Produktionsvereinigung 
„Pawlodarer Traktorenwerk W. 1. 
Lenin". 18.15 30 Jahre der Neu­
landheldentat. Dokumentär^ I m.
18.50 Der Schulrat empfehlt. 19.40 
Musik der Sowjetvölker. Melodien 
Ossetiens. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstans". 2020 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. . Zeit. 
22 05 Alma-Ata. Ingenieur Graftis. 
Spielfilm.

Dienstag
31.Januar

Moskau. I 9.00 Zeit. 9.40 Horni­
sten. meldet euch! 10.20 Die Kin­
derheimleiterin. Spielfilm. I. und 2. 
Folge. 13 35 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 1520 Konzertpro­
gramm für Schüler. 17.10 Unsere 
Korrespondenten berichten. 17.35 
Lieder und Tänze der Völker der 
UdSSR. 18.05 Reise durch Moskau. 
Der Leninprospekt. Dokumentar­
film. 18.25 In jeder Zeichnung — 
die Sonne. 18.40 Poesie. Nikolai 
Starschinow. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Den Wahlen entgegen. 
19.40 Ich bring' dir ein Ständchen. 
Konzert. 20.10 Aller Reichtum die­
ser Welt. Mehrteiliger Spielfilm. 
Nach dem gleichnamigen Roman 
von I. Shaw. I. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 In der Luft und zu Lande. 
10 Jahre aus dem Leben V. Tschka- 
lows. 23.10 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 16.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch Informations­
programm „Kasachstan". 20 35 Die 
Beschlüsse des Dezemberplenums 
(1983) des ZK der KPdSU ins Le­
ben Umsetzen. Der Weg aufs Feld. 
Ober die dienstleistungsmäßige Be­
treuung der Werktätigen der Land­
wirtschaft im Gebiet Alma-Ata. 
20 55 Choreographische Phantasie 
zur Musik von P. I. Tschaikowski.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Das Ende des Atamans. Spiel­
film. 1. Folge.

Mittwoch
1. Februar

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert- 
Programm für Schüler. 10.30 Aller 
Reichtum dieser Welt. Spielfilm. 
1. Folge, 11.45 Klub der Reisenden.
12.45 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Schwerer ■ Boden. An­
sehnlichkeit im politischen Unter­
richt.. Dokumentarfilme aus der 
Reihe „Kommunisten der 80er Jah­
re". 16.05 Konzert der ungarischen 
Volkskunstkollektive. 16.30 Wissen 
ist Kraft. Fernsehmagazin. 17.20 
Es spielt der Preisträger von Uni- 
ons- und internationalen Wettbe­
werben A. Zygankow (Domra).
17.45 Prüfung durch die Tat. Do­
kumentarfilm. 18.15 Das Andenken. 
Uber die Großtat des Helden der 
Sowjetunion A. Matrossow. 18.30 
Für Sechzehnjährige und darüber 
hinaus .19.15 Heute in der Welt.
19.30 G. Swiridow. Kleines Tripty­
chon für Orchester. 19.40 Die Ar­
beiterbewegung in der Gegenwart.
20.15 Aller Reichtum dieser Welt. 
Spielfilm. 2 Folge 21.30 Zeit. 2205 
Internationales Freundschaftstref­
fen in Boxen. UdSSR—USA.

Alma-Ata. In Russisch. 16.55 
Sendeprogramm. 17.00 Nachrichten. 
17.05 Das Ende des Atamans. Spiel­
film. 18.15 Wer spielt Eishockey?
18.50 Werbung. 19.00 Wissenschaft 
Kasachstans. 20.00 Information«- 
programm „Kasachstan". 2020 In 
Kasachisch. 2130 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Es regnet aller­
orts. Spielfilm. 23.10 Nachrichten.
23.15 Sendeprogramm.

Donnerstag
2. Februar

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Es singt 
die internationale Preisträgerin L. 
Kurdiumowa. 1005 Populärwissen­
schaftliche Filme: Warum habe ich 
das erfunden? Wir waren glücklich. 
N. Podwojski. 10.45 Aller Reichtum 
dieser Welt. Spielfilm. 2. Folge. 
12.00 Die Kunst von J. Nestercnko. 
Konzertfilm. 13.00 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme aus sozialistischen Län­
dern. 16.00 Schaffen der Jugend 
16.25 Die Wunderinsel Sri Lanka. 
Dokurpentarfilm 17 00 Angelegen­
heiten des Staates sind Angelegen­
heiten des Volke«. Ein Deputierter 
ist für alles verantwortlich 17.30 
D. Schostakowitsch. Streichquartett 
Nr. 3. 18.10 Schachschulc 18.40 Tret- 
ien der Schüler mit W. A. Lunjow, 
Inhaber des Ordens des Arbeitsruh- 
mes dreier Stufen. Dreher im Werk 
„Kompressor". 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Leninsche Universität 
der Millionen. Die Leitung der 
sozialistischen Ökonomik. 20.05 Al­
ler Reichtum dieser Welt. Spielfilm.

3 Folge. 21.30 Zeit. 2206 Musik­
programm aus Leningrad.

Alma-Ata. 16.55 In Kasachisch. 
2020 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.35 Musikprogramm 
21 15 Reich den Stafetten«tab wei­
ter. Dokumentarium. 21 30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Das En­
de des Atamans. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 23.20 Nachrichten.

Freitag
3. Februar

Moskau 9.00 Zeit. 9.40 Treffen 
der Schüler mit W. A Lunjow. In­
haber des Ordens des Arbeiuruhms, 
Dreht r im Werk „Kompressor ".
10.15 P. 1. Tschaikowski. Serenade- 
für ein Streichorchester. 10.50 Aller 
Reichtum dieser Welt. Spielfilm. 3. 
Folge. 12.15 Konzert. 12.45 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Die Erben der Traditionen: Eine 
Erinnerung für immer. Einmal und 
fürs ganze Leben. Dokumentarlil- 
me. 15.55 Aus dem Schaffen von 
A. Jaschin, 16.45 Konzert kubani­
scher Künstler. 17 20 Russische 
Sprache. 17.50 Heute und Morgen 
der Dörfer im Gebiet Moskau 18.20 
Probleme des Forstwirtschaftskom­
plexes. 18.3Ö Beim Märchen zu 
Gast. Mowgli. Zeichentrickfilm. 4. 
und 5. Folge. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Den Wahlen entgegen.
19.45 Wissenschaft und Leben.
20.15 Aller Reichtum dieser Welt. 
Spielfilm. 4. Folge. 21.30 Zeit. 22,05 
Dokumentarfilm. 23.15 Heute in 
der Welt. 23.30 Melodien und 
Rhythmen der ausländischen Estra­
de.

Alma-Ata. In Russisch. 16.55 
Sendeprogramm. 17.00 Nachrichten. 
17.05 Das Ende des Atamans. Spiel­
film. 2. Folge. 18.35 Der Quell. 
Konzert für Kinder. 18.55 Gesund­
heit. Begegnung der Augenärzte 
Kasachstans mit den Besuchern der 
bulgarischen. Ausstellung „Farma- 
chim". 1925 Begeisterung. Konzert 
des griechischen Ensembles „Anato­
li". 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau Zeit. 22.05 Alma-Ata 
Republik-Femsehfestival der Laien­
kunstkollektive.' Gebiet Uralsk.

Sonnabend
4. Februar

Moskau. 9 00 Zeit. 9.35 5. Sport­
lotto-Ziehung. 9.45 Aller Reichtum 
dieser Welt. Spielfilm. 4. Folge. 
10.55 Dokumentarfilm aus der Rei­

he „Auf den Sputen großer Entdek- 
kungen". 11.55 Wissenswertes über 
Maler. Volksmaler der RSFSR B. 
Schtscherbakow. 12.20 In einiger 
Familie. 12.50 Der Schmied. Doku­
mentarfilm. 1320 Heute in der 
Welt. 13.35 D. Kabalewski. Sonate 
für Cello und Klavier. 14.05 
Mensel!.. Erde. Weltraum. 14.50 To- 
tja Kljukwins Abenteuer. Spielhirn 
für Kinder. 1625 Gemeinschaft. 
Fernsehmagazin. 16.55 Konzert. 
17.25 Zeichentrickfilme. 17.55 An­
sprache des politischen Kommenta­
tors L A. Wosnessenski. 18.25 Uni­
onswettbewerb „Das Lied, unser 
Genosse". 19.05 Aus der Tierwelt. 
20 05 Valeri Tschkalow. Spielfilm.
21.30 Zeit. 22.05 Filinpanorama. 
23 50 Nachrichten

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. -9.55 Sendeprogramm. 
10.05 Aus der Welt des Schönen. 
10.35 Zeichentrickfilme. 11.15 Oncr- 
ge kanat kakkandar. 12 00 Doku­
mentarfilme. 12.45 Die Bläsen. 
Spielfilm für Kinder. 13'50 Wir er­
örtern den Entwurf des ZK der 
KPdSU über die Schulreform.
14.15 Kainar. Ober die Opemkunst. 
Die Oper „Abai". 15 05 Diese sym­
pathischen Wölfe. Spielfilm. 16.15 
In Kasachisch. 20.00 In Russisch. 
Informationsprogramm „ „Kasach­
stan". 2020 Alma-Ata emp­
fängt Freunde. 21.20 Mein Kasach­
stan. Filmrcisc durch die Republik.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Tatsachen von gestern. Spiel­
film. 1. Folge. 23,10 UdSSR-Mei­
sterschaft in Volleyball. ADR (Al­
ma-Ata) — ZSKA..

Sonntag
5. Februar

Moskau 9 00 Zeit. 9.10 Dokumcn 
tarfilme. 1020 Volksschaffen aus 
aller Welt. 10.50 Der Wecker. 1120 
Ich dient der Sowjetunion. 1220 
Gesundheit. 13.05 Musikprogramm- 
der Morgenpost. 13 35 Sendung 
fürs Dorf. 14.35 Musikkiosk. 15.05 
K. Simonow. Ein Junge aus unse­
rer Stadt. Bühnenaufführung. 1635 
Klub der Reisenden. 17.35 Jede Mi­
nute nutzen. 18.35 Internationales 
Panorama. 1920 Zeichentrickfilme.
19.45 Liederabend im Konzertstii- 
dio Ostankino. 21 30 Zell. 2205 Die 
Welt und die Jugend. 22.40 M. Gor­
ki. Ilalijcnische Märchen. Konzert­
film. 23.30 Nachrichttn.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 9.55 Sendeprogramm. 
10.00 Bastau. Uber das Schaffen 
junger Maler und Dichter. 1030 
Zeichentrickfilme. 11.30 Auch wir 
gehen mal in die Schule. 12.00 Der 
Quell. Konzert. 12 30 Spielfilm.
13.50 Gewöhnliche Wunder. Doku­
mentarfilm. 14.35 Konzert 15.15 
In Russisch. Es spielt die Interna­
tionale Preisträgerin Sh. Aubaki- 
rowa. 16.00 Den Wahlen zum 
Obersten Sowjet der UdSSR entge­
gen. 16.30 Tatsachen von gestern. 
Spielfilm. 2 Folge. 17 40 Abend des 
Volkskünstlers der UdSSR Rama­
san Bapow. 19.00 Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 19.25 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Lieder zu Texten von 
Sch. Sarijew.
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